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Gemeinsam Welt erproben
Gemeinsamkeit, Geborgenheit, Spiellust, Freude an der Vielfalt der Welt und 

der Verschiedenheit der Menschen: Je früher Kinder das erleben, desto stärker 

werden sie, desto besser machen sie im Kindergarten mit, desto leichter lernen 

sie in der Schule. Und weil es zuerst und vor allem die Eltern sind, die sie dabei 

begleiten, brauchen auch diese Stärkung. Darum kümmern sich in Schaffhau-

sen der Kanton, die Stadt und eine Menge tüchtiger Fachpersonen, unter 

anderem von Integres und Arbeiterhilfswerk. Seite 6

14 Bisher hats zu wenig 

geregnet, doch ein paar 

Speisepilze findet man in 

unseren Wäldern alleweil.

9 Während eines halben 

Jahres wird in der Kammgarn 

gebaut: Eingangsbereich und 

Toiletten werden erneuert.

3 Die Vorlage zur Neuge-

staltung des Freien Platzes 

wurde abgelehnt. Nicht zur 

Freude der Direktbetroffenen.

ausgang.sh  

Die Alternative Liste organisiert 

Veranstaltungen der speziellen Art 

– unter dem Motto «Umdenken».

 Foto: Peter Pfister

Viel Zeit 
für ein gutes Bier
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2 Die Zweite

Frühe Förderung – was sollen wir darunter ver-
stehen? Schicke Muttis, die ihre Kinder von der 
Ponyreitstunde ins Ballett und hinterher zum 
persönlichen Förderunterricht beim Privatleh-
rer fahren? Oder weinende SVP-Kinder, die von 
einem übereifrigen Staat den Armen ihrer Müt-
ter entrissen und in Zwangsunterricht gesteckt 
werden? Bedeutet Frühförderung Verschulung 
der Kindheit? Greift sie auf unzulässige Wei-
se in Familien ein? Oder ist alles ganz anders: 
Rettet Frühe Förderung die Kinder vor ihren bil-
dungsfernen Eltern, vor Müttern, die kaum aus 
dem Haus gehen, kein Deutsch können und sich 
nicht am gesellschaftlichen Leben beteiligen? 
Muss der Staat am Ende die Familie ersetzen, 
die immer weniger tragfähig ist, weil ausser 
den fernsehenden und Süsses mampfenden Kin-
dern ja gar keiner zu Hause ist? Und das alles, 
weil die Mütter arbeiten wollen? Und was, wenn 
Mütter arbeiten müssen, weil die Väter entweder 
gar nicht vorhanden sind oder zu wenig verdie-
nen, um alle durchzubringen? Sind es die Kin-
der der neuen Armen, die in erster Linie Förde-
rung brauchen? 

Elternschaft. Was bedeutet das heute? Glück-
liche, behütete Kindheit. Gibt es das noch? Wenn 
ja, warum sind denn unsere Wälder immer so 
leer? Warum gibt es Kinder, die keinen Purzel-
baum mehr schlagen können, Kinder, die keine 
Geschichten kennen, weil niemand da ist, der sie 

ihnen erzählt? Ist denn überhaupt noch jemand 
glücklich und der Dinge mächtig in dieser Zeit 
der Ängste, der Überforderung und der unsiche-
ren Perspektiven?

Schluss jetzt mit Trübsalblasen. Es hat wohl 
nie so richtig funktioniert, im Mittelalter nicht, 
im Biedermeier schon gar nicht und auch nicht 
in den Beton-Fünfzigern. Weil es aber immer 
neue Familien mit immer neuen Kindern gibt, 
müssen wir uns etwas einfallen lassen für diese 
zerklüftete Gesellschaft von heute, die sich im-
mer schneller teilt in Reiche und Arme, in sol-
che mit Chancen und jene anderen, die, wie Hoff-
mannsthal sagen würde, «drunten sterben müs-
sen» – Souterrain lebenslang.

Was also tun? Vielleicht sollten wir uns zu-
allererst eingestehen, dass es keine einfachen 
Wahrheiten und noch weniger simple Rezepte 
gibt. Dann sollten wir von vorn beginnen und 
uns die Kinder genau ansehen. Aufmerksam be-
obachten und herausfinden, was ihnen richtig 
guttut. Und: Fast alle, auch die «bildungsfer-
nen» Eltern haben ihre Kinder gern und wollen 
es gut machen mit ihnen. Vielleicht sind man-
che ja bildungsfern, aber herznah. Vielleicht 
brauchen sie ein Hilfsangebot – in einer Spra-
che, die sie verstehen, von Menschen, denen 
sie vertrauen können. Und vielleicht braucht 
ja auch die überaktive Fördermama Denkan-
stösse. Der Kanton Schaffhausen tut auf jeden 
Fall gut daran, sein fortschrittliches Förder-
konzept weiterzuentwickeln und der hervor-
ragend arbeitenden Fachstelle Integres sowie 
den Profis des Arbeiterhilfswerks alle nur er-
denkliche Unterstützung zu geben. Die Stun-
de der Wahrheit schlägt aber erst dann, wenn 
das Geld für Krippenplätze, sprachfördernde 
Spielgruppen und beratende Fachpersonen auf 
den Tisch muss.

«Nichts Anderes als Missbrauch»
Kanton: Unterschriftensammlung gegen Pauschalsteuer hat begonnen . . . . . . . . . . . .  8

Kopieren, imitieren, parodieren
Kultur: Michael Elsener zu Gast mit seinem Programm «copy & paste»  . . . . . . . . . . . .  19

Rubriken
FCS: Noch besteht Hoffnung für den FC Schaffhausen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  16
Notizen: Karl Huss über Mangel an Gier und soziales Kaufen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  23
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Warum sind die Wälder so leer?

Praxedis Kaspar über 
die Stützung von 
Eltern und Kindern 
(vgl. Seite 6)
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Keine Sanierung des Freien Platzes

«Perfekte Lösung gibt es nicht»
Wohl am meisten zu reden bei den regionalen Abstimmungen gab die klare Ablehnung «Gestaltung 

Freier Platz». Ein weitreichender Entscheid – die Direktbetroffenen haben gar keine Freude daran.

René Uhlmann

Es ist schon bemerkenswert. Während 

eine Bauverlage des Kantons mit 74 Pro-

zent der Stimmen angenommen wird, 

lehnt in der Stadt ein satter Anteil von 52 

Prozent des Stimmvolks ein anderes Bau-

projekt ab. Zugegeben: Die Gemeinsam-

keit der beiden Projekte hält sich in Gren-

zen: Während es beim Kanton um ein Mil-

lionen-Strassenprojekt ging, welches vor 

allem den öffentlichen Verkehr begünsti-

gen wird, wollte der Stadtrat einen wich-

tigen Platz am Rande der Altstadt wieder 

auf Vordermann bringen. Der Freie Platz, 

direkt am Rhein gelegen,  sollte zu einer 

Visitenkarte werden, nicht nur für die 

Leute der Region, sondern auch für die-

jenigen, die von auswärts in die Munot-

stadt kommen. Und es sollte, nicht zu-

letzt, auch der Auftakt sein zum ehrgei-

zigen Projekt «Gestaltung Rheinufer», ein 

neun Punkte umfassendes Programm, 

das vor allem eins im Sinne hat: Die Stadt 

wieder näher an den Rhein zu bringen. 

Oder anders gesagt: die Auswirkungen 

der Rheinuferstrasse, die in den 60er-Jah-

ren gebaut wurde und seither die Stadt 

vom Fluss trennt, wenn nicht zu beseiti-

gen, so doch deutlich abzumildern.

Daraus wird jetzt vorderhand nichts. 

Eines aber ist gewiss: Diejenigen, die von 

der Platz-Neugestaltung ganz direkt be-

troffen gewesen wären, sind schwer ent-

täuscht.

Privat sehr viel investiert
Linda Prager, die Geschäftsführerin des 

vor nur etwas mehr als einem Jahr eröff-

neten Restaurants «Güterhof», ist über 

das Abstimmungsresultat «sehr traurig». 

Rund 2,7 Millionen Franken an privaten 

Mitteln habe man in den Betrieb inves-

tiert, und zwar erfolgreich: Der Güter-

hof ist von einem heruntergekommenen 

Lagerhaus zu einem bedeutenden Treff-

punkt der Stadt geworden. Doch jetzt, 

wo es um Investitionen der öffentlichen 

Hand gehe, sagten die Stimmberechtig-

ten Nein. «Was mich am meisten nervt 

an der Situation: Es braucht wieder Geld 

für einen dritten Anlauf. Geld, das mich 

als Steuerzahlerin reut.» Selbst wenn es 

nicht so schnell zu einem solchen Anlauf 

kommen wird.

Dabei hat Linda Prager mit einer Ableh-

nung gerechnet. Sie glaubt, dass das pes-

simistische Budget, das kurz vor der Ab-

stimmung präsentiert wurde, eine nicht 

unwesentliche Rolle dabei gespielt habe. 

Die Schaffhauserinnen und Schaffhau-

ser, so denkt sie, seien manchmal einfach 

zu skeptisch: «Sie warten auf eine perfek-

te Lösung. Aber die gibt es nicht.»

Ärgerlich ist die Sache für den Gastbe-

trieb auch aus rein funktioneller Sicht. 

Die Flächen vor dem Haus – das beliebte 

Trottoirrestaurant – sind schief, weil es 

sich um ein Provisorium handelt. Das 

führt zu einer stark erhöhten Abnützung 

für das Mobiliar, was wiederum hohe Re-

paraturkosten nach sich zieht. Eigentlich 

hätten die Restaurantbetreiber gerne ein 

Holzpodest errichtet – schon weil der 

Teerbelag im Sommer extrem heiss wird 

– doch das sei aus feuertechnischen Grün-

den schwierig zu bewilligen.

Sie habe natürlich auf die Neugestal-

tung des Platzes gehofft: «Ein, zwei Jahre 

hätten wir Umtriebe gehabt, auch mit 

der anstehenden Renovation des ‹Schwei-

zerhofs› und der Kanalisationserneue-

rung, aber dann wäre der Freie Platz zu 

einer wirklich guten Geschichte gewor-

den, das Tor zu Schaffhausen.» Dennoch, 

sagt Linda Prager, sei sie und ihr Team op-

timistisch, was die Zukunft anbelange. 

«Ganz klar: Wir machen weiter.»

Ein schwerer Schlag
Roland Schöttle ist sich diesbezüglich 

nicht mehr so sicher. Er war die treiben-

de Kraft für den Umbau des «Güterhofs» 

und er hat, zusammen mit Baumeister 

Carlo Klaiber, vor einem Jahr die Liegen-

schaft «Schweizerhof» am Freien Platz 

Der Freie Platz wird jetzt bleiben, wie er ist, nur die dringend notwendige Sanierung 
der Kanalisation wird jetzt in Angriff genommen. Foto: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Spitäler Schaffhausen 
Kantonsspital 

Sonntag, 4. Oktober
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal  

(1. UG).  Predigt: Pfr. Johann  
Georg Hasler

Psychiatriezentrum Breitenau

Sonntag, 4. Oktober

10.30 Gottesdienst zum Welttag der 
psychischen Gesundheit in der 
Kirche St. Konrad

Kantonsspital Geriatrie

Samstag, 3. Oktober
09.45 reformiert, Pfarrerin Britta Schön-

berger

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 4. Oktober
10.00 Gottesdienst

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 4. Oktober
10.45 Gottesdienst mit Dr. Alfred Richli;  

Urs Pfister, Orgel; Kollekte:  
Blaues Kreuz Schaffhausen 

Dienstag, 6. Oktober
07.45 Besinnung am Morgen

Mittwoch, 7. Oktober
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum 
Amtswoche 41: Pfarrer Daniel Müller

 Evang.-methodistische 
 Kirche Schaffhausen 

 www.emk-sh.ch Parkstrasse 24

Sonntag, 4. Oktober
09.45 Gottesdienst, Kindergruppen

Büttenhardt, Ende September 2009

WIR DANKEN

all jenen, die gemeinsam mit den Trauernden Abschied genommen haben von

Hermine Matter-Görtschacher
und die mit trostreichen und aufmunternden Worten ihr Mitgefühl bekundet haben.

Unser Dank gilt im Besonderen auch
–  den Mitarbeitenden des Altersheims Steig für die liebevolle und umsichtige Betreuung 

sowie die mannigfaltigen Hilfeleistungen 
– Marta Walter für die Nachbarschaftshilfe und gelebte Nächstenliebe
– Dr. med. A. Portmann für die langjährige Unterstützung
- Pfarrer M. Sieber für seine tiefsinnigen Worte zum Abschied
- Pia Fuchs für ihr einfühlsames Orgelspiel.

 Die Trauerfamilie
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Wenn Sie in 
 einem Prospekt 
blättern, kann  
es sein, dass wir 
ihn gedruckt 
 haben.

Ihre Prospekt-Druckerei

Sonntag, 4. Oktober 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Dr. Alf-

red Richli. Predigt: Lukas 4, 24: 
«Kein Prophet ist willkommen in 
seiner Vaterstadt».

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster mit Taufe. 
Häusernamenpredigt «Salzsta-
del» (Mt. 5,13-15), Pfr. Matthias 
Eichrodt; Chinderhüeti

11.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfrn. Dorothe Felix. Predigt Rich-
ter 6, 36-40 «Gideon bittet Gott 
um ein Zeichen»

Dienstag, 6. Oktober 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Dachzimmer Chirchgmeind-
huus Ochseschüür

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag

Mittwoch, 7. Oktober 
19.30 St. Johann: Kontemplation: 

Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 8. Oktober 
09.00 Zwinglikirche:. Vormittagskaffee 

im Unterrichtszimmer der Zwing-
likirche

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche 4 octobre
10.15 Chapelle du Münster. Culte  

célébré par M. M. Baumgartner
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Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

SMS-Beratung
079 257 60 89

www.sorgentelefon.ch
 

Sorgentelefon
3426 Aefligen
PC 34-4900-5

Inserieren in der

Tel. 052 633 08 33

schaffhauser
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übernommen, mit der Absicht, diesen 

markanten, aber zurzeit brachliegenden 

Gebäudekomplex wieder mit neuem Le-

ben zu füllen. Doch die Ablehnung der 

Freien-Platz-Vorlage sei ein schwerer 

Schlag gewesen. Von allen Seiten sei er 

und seine Mitstreiter für den gelungenen 

Umbau des «Güterhofs» gelobt worden, 

doch jetzt, wo man auch in der näheren 

Umgebung Ordnung schaffen wollte, hät-

ten die Stimmberechtigten der Stadt Nein 

gesagt. Von Wertschätzung für die bisher 

geleistete Arbeit gebe es keine Spur.

Für die Ablehnung macht er vor allem 

die Propaganda der Jungfreisinnigen ver-

antwortlich, die als einzige politische 

Partei dezidiert das Projekt bekämpften. 

«Das Schlagwort – 2,3 Millionen Franken 

für drei Bushäuschen – war schlicht und 

einfach demagogisch», sagt Schöttle. Es 

sei in Wahrheit um die Neugestaltung 

und -Pflästerung eines riesigen Platzes 

gegangen, der finanzielle Aufwand dafür 

wäre durchaus zu vertreten gewesen.

Er und sein Partner Klaiber fühlten sich 

betroffen von «dieser Nicht-Wertschät-

zung». Bei dem Projekt «Schweizerhof» 

wisse er zurzeit nicht, wie es weitergehen 

soll; sie beide wären davon ausgegangen, 

dass der Freie Platz jetzt tatsächlich neu 

gestaltet werde. Schon beim Umbau des 

«Güterhofes» habe die Stadt versprochen, 

um den Bau herum Ordnung zu schaffen, 

aber erst kurz vor der Fertigstellung und 

nach einer entsprechenden Aufforderung 

habe man diesem Anliegen entsprochen. 

Allerdings nur mit einem Provisorium, 

das den Anforderungen nicht gerecht 

wurde: Die Fläche, auf denen Stühle und 

Tische stehen, seien erstens viel zu rau 

und zweitens nicht im Lot. Und irgendwie 

passe es zum Bild, dass trotz dieser Män-

gel die Gebühren für die Nutzung des öf-

fentlichen Raums erhöht worden seien. 

«Die Stadt Schaffhausen ist nicht mehr 

gut für Investoren», ist Schöttle über-

zeugt, und erinnert dabei auch an das 

Baugesuch an der Bachstrasse, wo es nach 

langem Hin und Her noch immer nicht 

vorwärts gehe.

Klettgau war Gesamtkonzept
Ist es nicht erstaunlich, so die Frage an 

Baudirektor Reto Dubach, dass ein un-

gleich grösseres Projekt, nämlich der Kre-

dit für den Ausbau von Bahn und Bus im 

Klettgau mit geradezu überwältigendem 

Mehr angenommen wurde? Er habe sich 

diese Frage auch gestellt, sagt Dubach, 

eine Antwort sei allerdings schwierig. Im 

Klettgau sei es letztlich um ein Gesamt-

konzept gegangen mit öffentlichem, pri-

vatem und Langsamverkehr, ein Projekt, 

das bedeutsam sei für die Entwicklung ei-

ner ganze Region. Das habe die Leute of-

fensichtlich überzeugt, während es sich 

beim Freien Platz eben «nur» um eine 

Verschönerung gehandelt habe. 

«Allenfalls ein 
paar Blumentöpfe»

Fabian Käslin, jungfreisinniger Gross-

stadtrat, ist erfreut darüber, dass die 

Vorlage «Sanierung Freier Platz» ab-

gelehnt wurde. Jetzt, so erklärte er 

auf Anfrage, könne man die notwen-

dige Sanierung der Werkleitungen an 

die Hand nehmen, an welcher sich 

auch der Kanton finan ziell beteiligen 

müsse, da es sich letztlich um eine 

Kantonsstrasse handle. Auf weite-

re Massnahmen müsse man verzich-

ten, allenfalls könne man ein paar 

Blumentöpfe aufstellen, für weitere 

Investitionen reiche der finanzielle 

Spielraum nicht aus. (R. U.)

n forum

Passen Muslime 
in die Schweiz?
Die politischen Wellen ge-

hen hoch, und beinahe über-

schäumen die damit verbunde-

nen Emotionen, die leider ein 

schlechter Ratgeber sind für 

faktische und sachliche Ausein-

andersetzung bezüglich des an-

stehenden Urnengangs am 29. 

November.

In einigen von mir im Privat-

bereich geführten Diskussio-

nen waren in der ablehnenden 

Haltung vor allem Ängste spür-

bar. Ängste vor religiöser Über-

fremdung, die letztlich in poli-

tischen Forderungen münden 

würden. Zum Beispiel der An-

spruch der Muslime, als staat-

lich anerkannte Religionsge-

meinschaft aufzutreten und 

damit Rechte zu beanspru-

chen, zum Schaden der christ-

lichen Kirchen und in deren 

Folge eine Islamisierung der 

Schweiz zu befürchten sei.

Die heutige Situation in der 

Schweiz sei auch eine Folge der 

massenhaften Einwanderung 

aus dem Balkan, vor allem aus 

den Staaten von Ex-Jugosla-

wien und der Türkei, aber auch 

der ungebremste Zustrom von 

afrikanischen Asylanten. Mein 

Gegenargument, es sei doch 

besser, mit Minaretten gezeich-

nete Gebetsräume zu haben, 

um damit den Hinterhofver-

sammlungen eine sichtbare 

Identität zu gebe, fiel dabei 

mehrheitlich auf taube Ohren. 

Und trotzdem sind die Ängste 

in der Bevölkerung im Zusam-

menhang mit der bevorstehen-

den Volksabstimmung real, 

auch wenn diese Ängste oft 

aus diffusen Quellen gespeist 

werden. Und frage ich mich 

selbst, wann in mir Angst auf-

kommt, dann lautet die Ant-

wort: Immer wenn ich mich 

unsicher fühle, wenn ich glau-

be, in einer Position der Schwä-

che zu sein. Ganz besonders 

dann, wenn ich das Gegenüber 

nicht einzuschätzen vermag. 

Das Fremde wirkt oft als Be-

drohung.

Zur vorliegenden Problema-

tik gibt es aber noch eine ganz 

andere Sichtweise. In einem 

Interview vertrat der Bischof 

von Arabien, der Thurgauer 

Kapuziner Paul Hinderer die 

Ansicht: Es müsse nicht ge-

fragt werden: Passen Minaret-

te in die Schweiz, sondern: Pas-

sen Muslime in die Schweiz? 

Und diese Frage sei schon vor 

Jahren beantwortet worden, 

als man sich entschlossen hat-

te, Arbeitskräfte mit einem an-

deren religiös-kulturellen Hin-

tergrund ins Land zu holen.

Die Frage nach Herkunft von 

Arbeitskräften wurde aber nie 

an der Urne entschieden. Da 

waren die Teppichetagen zu-

ständig, die bürgerlichen Par-

teien mit ihrer Klientel aus 

KMU-Betrieben und Landwirt-

schaftsvertreter in Bund und 

Kantonen. Aus einer Ecke des 

bürgerlichen Lagers wird jetzt 

mit dem Feuer gespielt, denn 

es geht gar nicht um eine Sa-

che, sondern um Wählerantei-

le. Max Frisch sagte einmal im 

Zusammenhang mit der 

Fremdarbeiterproblematik: 

Man holte Arbeitskräfte, und 

es kamen Menschen.

Räto Arpagaus,
Schaffhausen



Praxedis Kaspar

Wenn Integres zur jährlichen Fachtagung 

ruft, ist der Saal im Kronenhof voll. Auch 

dieses Jahr sind sie gekommen, die vie-

len Frauen mittleren Alters und die we-

nigen Männer, die mit kleinen Kindern, 

Elternschaft und Erziehungsarbeit beruf-

lich etwas am Hut haben. Als Referenten 

angesagt waren Regierungsrätin und Er-

ziehungsdirektorin Rosmarie Widmer 

Gysel, der aus Schaffhausen stammen-

de Erziehungswissenschaftler Urs Moser 

von der Universität Zürich sowie Mütter-

beraterin Rosa Plattner aus St. Gallen. 

Susanne Mey und Bushra Buff-Kazmi aus 

Schaffhausen vertraten die Vernetzungs-

gruppe frühe Förderung und berichteten 

von deren Erfahrungen mit der Elternar-

beit. Kurt Zubler, Leiter der Fachstelle In-

tegres, leitete die Tagung. 

Eins, sagte Erziehungsdirektorin Ros-

marie Widmer Gysel, ist allen klar: Die 

Kindheit, so, wie sie die in der Mitte des 

vorigen Jahrhunderts Geborenen erleb-

ten, diese Kindheit gibt es nicht mehr. 

Heutige Junge wachsen in einer Gesell-

schaft auf, die sich in wenigen Jahrzehn-

ten grundsätzlich verändert hat, die El-

tern der Gegenwart erziehen ihre Kinder 

folglich unter ganz anderen Bedingun-

gen. Rosmarie Widmer Gysel erlebt in ih-

rer Arbeit zwei Arten von Familien: Kin-

der aus bildungsnahen Schichten werden 

sehr stark gefördert, es mangelt ihnen an 

nichts. Sie wachsen heran zu jenen jun-

gen Leuten, die später in der Pisa-Studie 

internationale Bestwerte erzielen und 

der Schweiz noch immer das Gefühl er-

lauben, mit an der Spitze zu sein. Aller-

dings stehen solche Kinder meist auch 

unter starkem Leistungsdruck – durch-

aus nicht nur in der Schule, sondern auch 

im Elternhaus, das sie förmlich zudeckt 

mit Kursen und privaten Förderstunden 

aller Art. «In solchen Fällen», sagte die 

Regierungsrätin, «braucht nicht mehr 

das Kind die Eltern, wie dies eigentlich 

Frühe Förderung: Das ist auch gemeinsame Lust an der Bewegung. Foto: Peter Pfister

6 Gesellschaft Donnerstag, 1. Oktober 2009

Elternschaft und Frühe Förderung: Eine Tagung der Fachstelle Integres

Erziehung ist kein Kinderspiel
Wer aufgeweckte und gesund entwickelte Buben und Mädchen im Kindergarten und später in der 

Schule willkommen heissen will, muss die Eltern in ihrer Erziehungsarbeit stärken und unterstützen. 

Darüber, wie das geschehen kann, haben Erziehungsfachleute laut nachgedacht.
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normal wäre, sondern die Eltern brau-

chen das Kind.» Für solche Mütter und 

Väter lohnte es sich im Interesse ihrer 

Kinder, darüber nachzudenken, wie man 

das Kind selbst mit seinem Lern- und Ent-

wicklungstempo in den Mittelpunkt stel-

len könnte. Ganz anders die Eltern aus 

bildungsfernen Bevölkerungsgruppen, 

seien es nun Schweizer oder Migrantenfa-

milien. Die Forschung zeigt eindeutig die 

Benachteiligung von Kindern aus solchen 

Familien. Daraus erwächst für den Staat 

die Notwendigkeit, die Eltern zu stärken. 

Frühe Förderung durch das Elternhaus 

und das familienergänzende Umfeld sei 

ausgesprochen wichtig, sagte Widmer, 

müsse aber der Entwicklung des Kindes 

angemessen sein. Dass auch der Staat in 

seiner Bildungsarbeit sich an dieser Er-

kenntnis orientieren muss, versteht sich. 

Der Kanton Schaffhausen bekennt sich in 

seinem aktuellen Legislaturprogramm 

zu einer «kohärenten, klar definierten Ju-

gend- und Familienpolitik», ein Grundla-

genpapier ist derzeit in Arbeit. Es wird 

auch konkrete Massnahmen zur Stär-

kung der Eltern bei der Erfüllung ihrer 

Erziehungsaufgaben beinhalten. Im Vor-

dergrund soll laut Regierungsrätin Wid-

mer Gysel ein Projekt zur Förderung von 

Kindern im Vorschulalter sein, das erst 

noch gestaltet werden muss. 

Ein Leben lang benachteiligt
Gespannte Aufmerksamkeit fand auch 

der Vortrag des aus Schaffhausen stam-

menden Erziehungswissenschaftlers Urs 

Moser zum Thema «Frühe Förderung, ein 

Kinderspiel?» Es ist wissenschaftlich be  

legt, dass Kinder heute sehr unterschied-

lich entwickelt sind, wenn sie in die Schu-

le eintreten. Erwiesen ist auch, dass ein 

grosser Teil der Schülerinnen und Schü-

ler am Ende der obligatorischen Schul-

zeit über ungenügende sprachliche und 

mathematische Fähigkeiten verfügt, was 

zu Problemen in der Berufsbildung führt 

und sich als lebenslanges Manko aus-

wirkt. Was also tun in einer Gesellschaft, 

in der nicht nur die Väter, sondern auch 

über 81 Prozent der Mütter in irgendei-

ner Form ausser Haus arbeiten – weil sie 

es so wollen und immer öfter auch, weil 

das Gehalt des Vaters zum Leben nicht 

ausreicht. Erschreckend zu hören vor 

diesem Hintergrund: Der Anteil an Risi-

koschülern – wie die OECD Jugendliche 

mit ungenügender Grundbildung nennt 

– ist in der Schweiz signifikant höher als 

in andern OECD-Ländern. Während also 

immer mehr schlecht ausgebildete Ju-

gendliche auf dem Arbeitsmarkt erschei-

nen, sinkt auch in der Schweiz das Stel-

lenangebot für wenig qualifizierte Ar-

beitskräfte. Dass in dieser Entwicklung 

Sprengkraft liegt, mochte der Referent 

nicht verhehlen. 

Nicht ganz einfach
Dennoch, einfache Rezepte taugen nichts 

im Bildungsbereich. Eins aber ist belegt: 

Förderung muss in den ersten Lebensjah-

ren geschehen, und es lohnt sich für die 

ganze Gesellschaft, Familien mit kleinen 

Kindern zu stützen. Migrantenkinder 

bringen zwar gleich gute Anlagen wie alle 

andern mit, leben aber oft in bildungsfer-

nen Familien, die schwierig anzusprechen 

sind. Frühe Förderung kann auch aus die-

sem Grund nicht der privaten Initiative 

allein überlassen werden: Der Staat muss 

Rahmenbedingungen schaffen und Mass-

nahmen erarbeiten. Auch wenn die posi-

tiven Auswirkungen von familienergän-

zenden Betreuungsangeboten empirisch 

noch nicht nachgewiesen werden konn-

ten – laut Moser zeigen zahlreiche Studi-

en, dass ein hohes Mass an unbeaufsich-

tigter Zeit das Risiko für Depressionen, 

Alkohol- und Drogenmissbrauch sowie 

für schulischen Misserfolg massiv erhöht. 

Die Art und Weise, wie Kinder ihre Frei-

zeit nutzen, ist also für den Schulerfolg 

von zentraler Bedeutung. Dass es dabei 

weniger darauf ankommt, ob die eigenen 

Eltern, private Betreuungspersonen oder 

öffentliche Einrichtungen sich um die 

Kinder kümmern, machte der Fachmann 

ebenfalls deutlich: Massgebend ist allein 

die Qualität der Betreuung. Ein wichtiger 

Platz in der frühen Förderung gebührt 

der sprachlichen Entwicklung. Der Wis-

senschaftler sagt es so: «Erfolgreiche frü-

he Förderung verlangt, dass Kinder mit 

Migrationshintergrund sozusagen ab Ge-

burt die Möglichkeit erhalten, die Zweit-

sprache Deutsch in natürlichen sozialen 

Kontexten zu erlernen.» Weil der Staat 

aber erst ab dem vierten Lebensjahr zu-

ständig ist, kann frühe Bildung nicht ein-

fach verordnet werden. Ein Projekt des 

Kantons Basel-Stadt zeigt aber, wie frü-

he Förderung funktionieren kann: Kin-

der mit mangelnden Deutschkenntnis-

sen besuchen ein Jahr vor dem Eintritt in 

den Kindergarten eine Spielgruppe oder 

ein Tagesheim mit integrierter Sprach-

förderung. Die Integrationsfachstelle der 

Region Schaffhausen möchte sich die po-

sitiven Erfahrungen der Basler zunutze 

machen und ein ähnliches Projekt in die 

Wege leiten. Abschliessend bedauerte der 

Referent, dass so komplexe Fragen wie El-

ternschaft und Erziehung in der Schweiz 

noch immer ideologisch diskutiert wer-

den – siehe Harmos.

Ein Konzept muss her
Aus der praktischen Arbeit berichte-

ten Susanne Mey und Bushra Buff-Kaz-

mi, zwei Vertreterinnen der Schaffhau-

ser Vernetzungsgruppe Frühe Förderung. 

Die Arbeitsgruppe ist mit Unterstützung 

kantonaler und privater Fachpersonen 

aus einer Initiative der Kindergärtnerin-

nen entstanden, die sich Sorgen machten 

um die mangelnde sprachliche Integrati-

on vieler Kinder. Nebst konkreten Förder-

projekten, vor allem für Mütter und Kin-

der, hat die Strategiegruppe nun mittels 

einer aufwändigen Umfrage erforscht, 

ob die Bevölkerung Schaffhausens über 

die Angebote im Frühbereich informiert 

ist und wie sie diese nutzt. Quintessenz 

der Umfrage, die zu zahlreichen erhellen-

den Kontakten mit Eltern, Betreuerinnen 

und anderen Fachpersonen geführt hat, 

ist der dringende Wunsch an Kanton und 

Stadt Schaffhausen nach einem Gesamt-

konzept für die Frühe Förderung wie es 

beispielsweise in Winterthur bereits vor-

liegt. Dass es Geld, wesentlich mehr Geld 

braucht für Kinderkrippen, Spielgrup-

pen und Sprachkurse, dass für die Ge-

sellschaft aber nichts günstiger zu ste-

hen kommt als gelungene Frühe Förde-

rung und Elternhilfe, das ist eine weite-

re Schlussfolgerung der Tagungsteilneh-

merinnen.

Integres-Tagung
Zum zweiten Mal hat die kantonale 

Fachstelle Integres am letzten Mitt-

woch eine Tagung zu einem Famili-

enthema organisiert. An der äusserst 

gut besuchten Zusammenkunft zum 

Thema «Frühe Förderung – Eltern 

stärken» sprachen die Erziehungs-

direktorin Rosmarie Widmer Gysel, 

der Erziehungswissenschaftler Urs 

Moser von der Universität Zürich so-

wie Rosa Plattner vom Ostschweize-

rischen Verein für das Kind und die 

Schaffhauser SAH-Fachfrauen Su-

sanne Mey und Bushra Buff-Kazmi 

über die Möglichkeiten, Eltern klei-

ner Kinder zu stützen. (P. K.)



Thomas Leuzinger

In Zürich hat die Alternative Liste mit Er-

folg für die Abschaffung der Pauschalbe-

steuerung gekämpft. 76 Ausländer wer-

den nun wie alle anderen schweizeri-

schen Bürgerinnen und Bürger besteu-

ert und kriegen keinen pauschalen Tarif 

mehr. Noch kennen 13 Kantone die ver-

einfachte Steuerrechnung. Ginge es nach 

der Meinung von AL, SP und des Gewerk-

schaftsbunds des Kantons Schaffhausen, 

sind es bald nur noch zwölf. Am Freitag 

begingen sie gemeinsam den Auftakt zur 

Unterschriftensammlung.

Bisher wird im Kanton Schaffhausen 

eine Handvoll vermögender Ausländerin-

nen und Ausländer nach Aufwand be-

steuert. Das heisst, sie zahlen den fünffa-

chen Betrag des Eigenmietwertes ihrer 

Liegenschaft – unabhängig von ihrem 

Vermögen. Das spült dem Kanton jähr-

lich rund 225'000 Franken in die Kasse. 

Eine Einschränkung gibt es allerdings:  

Die Vermögenden dürfen ihr Einkom-

men nicht in der Schweiz erwirtschaften. 

Prominentes Beispiel für einen pauschal 

Besteuerten ist Michael Schuhmacher. Da 

es in der Schweiz keine Rennpisten gibt, 

verdient er sein Geld im Ausland.

Einnahmen sind ein Klacks
Die Verfechter der Volksinitiative zur Ab-

schaffung der Pauschalbesteuerung se-

hen in der heutigen Praxis zum einen 

eine Benachteiligung der Schweizer Bür-

gerinnen und Bürger gegenüber denjeni-

gen aus dem Ausland. Sie kritisieren aber 

auch den Grundsatz, dass vornehmlich 

reichere Einwohner verhältnismässig tie-

fe Steuern bezahlen, obwohl diese nach 

ihrer Ansicht um ein Mehrfaches höher 

liegen könnten. SP-Kantonsrat Matthias 

Freivogel zieht eine Aussage des FDP-Fi-

nanzdirektors aus Zürich heran, der bei 

der Abschaffung der Pauschalsteuer von 

30 bis 36 Mal höheren Steuereinnahmen 

von vermögenden Ausländern spricht. 

«Wir könnten uns die Steuergerechtig-

keit leisten, auch wenn wir auf die rund 

225'000 Franken verzichten müssten», so 

Freivogel. «Das ist ein Klacks bei den jähr-

lichen Steuereinnahmen von 190 Millio-

nen Franken von natürlichen Personen.»

Regierungsrat Heinz Albiker, Leiter des 

Finanzdepartements, sieht keinen Grund, 

etwas an dieser Situation zu ändern. «Die 

Aufhebung der Pauschalsteuer führt per 

se nicht zu grösserer Steuergerechtigkeit 

oder zu höheren Steuern», meinte Albi-

cker anlässlich der Motion von Florian 

Keller (AL) im Kantonsrat.  Und Meinrad 

Gnädinger, der Sekretär des Finanzdepar-

tements, führt aus: «Die vereinfachte 

Steuerberechnung wurde deshalb einge-

führt, weil die Berechnung der Steuer-

grundlagen sehr schwierig zu bewerk-

stelligen ist.» Das Vermögen derjenigen 

Personen, die eine Pauschalsteuer bezah-

len, sei typischerweise auf mehrere Län-

der verteilt. Dies zu erfassen und zu be-

rechnen würde einen enormen Mehrauf-

wand bedeuten. Zudem sei nicht unbe-

dingt garantiert, dass die pauschal 

Besteuerten im Endeffekt auch wirklich 

mehr Steuern bezahlen müssten.

Regierungsrat Albicker führt die Pau-

schalsteuer sogar als Instrument für die 

Ansiedlung neuer Firmen ins Feld. Ei-

gentlich profitieren nur natürliche Perso-

nen direkt von der Pauschalsteuer, aber 

«hinter jeder Firma steckt auch eine Per-

son», so Gnädinger.

Mitinitiant Florian Keller kann dieser 

Argumentation nicht folgen: «Die Pau-

schalsteuer untergräbt die Steuermoral 

der Normalverdiener und verstösst gegen 

das Gebot, dass Personen nach ihrer wirt-

schaftlichen Leistungsfähigkeit besteuert 

werden müssen.» Mindestens so scharfe 

Worte findet auch Kantonsrat Matthias 

Freivogel: «Viele der pauschal Besteuer-

ten arbeiten dennoch hier, wie etwa ein 

russischer Oligarch, der sich an Schwei-

zer Firmen finanziell beteiligt. Das ist 

nichts Anderes als gesetzlich verankerter 

Missbrauch.»
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Unterschriftensammlung für die Abschaffung der Pauschalsteuer hat begonnen

«Nichts anderes als Missbrauch»
Die Alternative Liste, SP und Gewerkschaftsbund lancieren die Abschaffung der Pauschalbesteuerung. 

Nach Zürich sollen auch in Schaffhausen die Vermögenden mehr zur Kasse gebeten werden – falls 

überhaupt mehr zu holen ist, was der Regierungsrat bestreitet.

Die Reichen stehen nicht Schlange, um von der Paschalbesteuerung zu profitieren, wie 
sich das der Regierungsrat wünscht. Foto: Peter Pfister
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René Uhlmann

Die Kammgarn ist zu einer Erfolgsge-

schichte geworden. Und zwar dergestalt, 

dass sich der Bereich Restaurant und Akti-

onshalle zu nahe gekommen sind. Vor al-

lem an Samstagen,  wenn in der Halle die 

grossen Parties stattfinden, ist der Zugang 

zum Restaurant erschwert, weil die Ein-

gänge zu wenig klar getrennt sind, was, 

wie Roli Fricker von der IG Kammgarn er-

klärt, schon einige Gäste von einem Bei-

zenbesuch abgehalten hat. Ein noch drin-

genderes «Erfolgsproblem» wurde bei den 

WC-Anlagen geortet: Es hat zu wenig – oft 

bilden sich lange Schlangen davor –, und 

zudem sind sie veraltet und anfällig für 

Vandalenattacken.

Angestossen wurde die Geschichte 

durch den Neubau der IWC gleich neben 

der Kammgarn. Da sich das damit beauf-

tragte Architekturbüro hofer.kick AG 

auch mit der Umgebung auseinanderset-

zen musste, schenkte es der Kammgarn 

den Projektvorschlag für eine Verbesse-

rung der Eingangs- und Toilettensitua-

tion. «Auf den Platz hinaus bauen durf-

ten wir nicht, also ging der Vorschlag so-

zusagen ‹in die Tiefe›», sagt Roli Fricker.

Hauptproblem WC-Anlage
Die Stadt hatte ein Gehör für das Anlie-

gen, hofer.kick AG machte detaillierte 

Pläne, und es entstand ein Projekt in der 

Grössenordnung von rund einer Million 

Franken: Umgestaltung des Eingangsbe-

reichs (mit einem neuen Foyer vor der 

bestehenden Fassade), damit verbunden 

klar getrennte Eingänge für Restaurant 

und Aktionshalle sowie der Einbau von 

WCs, und zwar direkt unter der bisheri-

gen Holzterrasse – mit der dreifachen Ka-

pazität von heute. «Wir haben zwölf Jah-

re mit der bestehenden Situation gelebt», 

sagt Fricker, «und das Hauptproblem war 

eindeutig die WC-Situation, wenn mehr 

als 500 Leute in der Halle waren.» Das ist 

praktisch jedes Wochenende der Fall.

Von den jetzt begonnenen Arbeiten ist 

vor allem das Restaurant betroffen. Man 

hätte mit den Bauarbeiten schon im Som-

mer beginnen können, aber das wäre 

nicht sinnvoll gewesen, denn im Sommer 

wollen die Gäste auf der Terrasse sitzen. 

Sogar die vorübergehende Schlies sung 

der Beiz wurde ins Auge gefasst, aber 

schnell wieder verworfen: Man hätte der 

Belegschaft kündigen müssen, denn der 

Umbau wird rund ein halbes Jahr dauern. 

Das wollte niemand, und so wurde eine 

recht aufwändige Lösung gefunden. Da 

die ganze Südfront des Gebäudes von den 

Bauarbeiten betroffen ist, wird der Zu-

gang «um die Ecke» verlegt und führt 

temporär durch den Vebikus. Für diesen 

wiederum wurde ein provisorischer Ein-

gang im Entrée geschaffen. Während der 

Bauzeit können die bestehenden WCs 

noch von den Restaurantgästen genutzt 

werden. Für die Besucherinnen und Besu-

cher der Aktionshalle gibt es als Ersatz 

Toiletten-Container im Hof. Und schliess-

lich wird der Eingang zur Halle an den 

bisherigen Notausgang verlegt. Dort be-

steht eine Überdachung, sodass man hier 

den Gästen einen bescheidenen «Schär-

me» anbieten kann.

Auch die IG investiert
Die IG Kammgarn ist hocherfreut, dass 

die Stadt ihre Anliegen ernst genom-

men hat und handelt. Doch auch die IG 

selbst engagiert sich finanziell: Sie be-

zahlt die neuen  Büros, die in der bisheri-

gen WC-Anlage entstehen werden, auch 

die Miete der Toilettencontainer wird 

von der IG getragen. «Dafür bezahlen wir 

rund 150'000 Franken», erklärt Roli Fri-

cker. Das ist keine Kleinigkeit, doch die 

IG Kammgarn ist entschuldet und kann 

deshalb etwas investieren. Und dies mit 

gutem Gewissen: Aus ser möglichen Ver-

besserungen im Backstage-Bereich (die 

aber nicht wirklich dringend sind), hat 

die Kammgarnbelegschaft bezüglich bau-

licher Massnahmen keine offenen Wün-

sche mehr.

In und vor der Kammgarn wird bis März 2010 gebaut

Die WCs zügeln in den Keller
Die Holzterrasse vor dem Kammgarn-Restaurant ist Geschichte: Sie wurde am Montag abgerissen, wird 

aber neu und grösser wieder aufgebaut. Wichtiger allerdings: In einem neu zu erstellenden Kellergeschoss 

entstehen moderne WC-Anlagen, und der Zugang zu Beiz und Aktionshalle wird nachhaltig verbessert.

Das Alte muss weichen: Als Erstes wurde die schon ziemlich morsche Terrasse abge-
brochen. Darunter entsteht die neue WC-Anlage. Foto: René Uhlmann



Praxedis Kaspar

Nicht nur hat Neuhausen am Rheinfall 

ein neues und nach modernen Erkennt-

nissen geführtes Alterspflege- und Be-

treuungszentrum, die Gemeinde passt 

nun auch die Spitex den aktuellen Be-

dürfnissen an: Ab 1. Oktober wird die 

bis anhin als privater Verein organisierte 

Spitex in die Gemeinde integriert und als 

Spitex-Stützpunkt, verbunden mit einer 

Beratungsstelle für Altersfragen, im Be-

treuungszentrum Rabenfluh geführt. So 

wird es ab sofort, das erklärten Heimrefe-

rent Dino Tamagni und der Gesamtleiter 

der Heime, Roland Müller, am Montag an 

einer Medieninformation, einen einzigen 

Ort mit zwei Telefonnummern für alle 

Altersfragen geben: Das Spitexzentrum 

ist täglich zwischen 7.00 und 22.00 Uhr 

unter 052/ 674 18 90 erreichbar. Die In-

formations- und Beratungsstelle für all-

gemeine Altersfragen hat die Nummer 

052/ 674 18 18 und ist während der Bü-

rozeiten besetzt. Der neue Internet-Auf-

tritt zu allen Dienstleistungen, die das Al-

ter betreffen, findet sich auf www.Neu-

hausen.ch unter der Rubrik «Wohnen im 

Alter». 

Jede Menge gute Gründe
Für die Konzentration der stationären 

und ambulanten Altersbetreuung un-

ter einem Dach gibt es gute Gründe: Das 

neue Altersbetreuungs- und Pflegegesetz 

schafft im Kanton Schaffhausen fünf Spi-

tex-Regionen, zu denen auch Neuhausen 

gehört. Die Neugestaltung des Finanzaus-

gleichs hat zur Folge, dass die Gemein-

den praktisch alleine zuständig sind für 

die Finanzierung ihrer Alterseinrichtun-

gen – diese Situation möchte die Gemein-

de Neuhausen als Chance nutzen und die 

Dinge auch gleich selber gestalten. Dass 

durch die Integration der Spitex in die 

Gemeindeverwaltung erwünschte Syn-

ergien entstehen und Prozesse verein-

facht werden, war für den Einwohner-

rat ein weiterer Grund, dem Projekt zu-

zustimmen und die Realisierung auf den 

1. Oktober vorzusehen. Dabei bleibt, al-

ler Veränderungsfreude zum Trotz, be-

stehen, was sich bewährt: Die Spitex än-

dert weder ihren Namen noch ihr Ange-

bot, die ambulante Pflege und Haushil-

fe in den eigenen vier Wänden bleibt wie 

sie ist. Alle Mitarbeitenden des bisheri-

gen Spitex-Vereins stehen auch der neu-

en Organisation zur Verfügung, von den 

Spitex-Helferinnen verliert niemand sei-

ne Arbeit, die Klientinnen und Klienten 

werden die vertrauten Gesichter wieder-

sehen und überhaupt kaum etwas spüren 

von den neuen Strukturen. Die Mitarbei-

tenden allerdings bekommen neue Ar-

beitsverträge und sind fortan nicht mehr 

im Stunden-, sondern im Monatslohn an-

gestellt. Die bisherigen Vereinsbeiträge 

werden durch einen leicht erhöhten ein-

heitlichen Haushilfetarif ersetzt. Die Kli-

entinnen und Klienten werden sich mehr 

denn je auf eine gleichbleibende Qualität 

der Pflege und Haushilfe verlassen kön-

nen, denn ab sofort wird die Spitex die 

gleiche Qualitätskontrolle erfahren wie 

die Heime. 

Die ebenfalls neu eingerichtete Bera-

tungs- und Informationsstelle für Alters-

fragen wird von den Fachpersonen des 

Betreuungszentrums Rabenfluh geführt 

und ist gedacht für Anfragen, die über 

das Spitex-Angebot hinausgehen und ei-

nen breiteren Themenkreis betreffen, 

seien das Auskünfte zu einem stationä-

ren Aufenthalt, zum Mittagstisch für Se-

nioren, zu besonderen Dienstleistungen 

im Altersheim, dem Verleih von Kranken-

mobilien, dem Mahlzeitendienst, aber 

auch zu Finanzierungsfragen oder zur 

Vermittlung von Dienstleistungen der 

Pro Senectute und anderer Institutionen 

für alte Menschen. Die Beratungsstelle 

nimmt auch eine Ombudsfunktion wahr: 

Sorgen und Klagen rund um die Altersin-

stitutionen der Gemeinde werden entge-

gengenommen und an die Zuständigen 

weitergeleitet – nicht zuletzt sind hier 

die Angehörigen willkommen.
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Neuhausen integriert Spitex in die Gemeinde und schafft Beratungsstelle für Altersfragen 

Jetzt ist alles unter einem Dach
Die Gemeinde Neuhausen integriert die Spitex-Dienste in die Gemeinde und siedelt sie zusammen mit 

der neuen Beratungsstelle für Altersfragen im Alters- und Betreuungszentrum Rabenfluh an. 

Das Spitexbüro im Haus Rabenfluh: Mitarbeiterin Claudia Bruderer,  Heimleiter Roland 
Müller, Heimreferent Dino Tamagni und Spitexhund Nanuk. Foto: Peter Pfister



Thomas Leuzinger

az Patrick Caprez, vorher standen Sie 
in lockerer Kleidung hinter der Kame-
ra des Schaffhauser Fernsehens, jetzt 
mit Uniform vor der Kamera. Äusser-
lich sind die Unterschiede schnell 
wahrzunehmen. Wie sieht es bei der 
Arbeit aus?
Patrick Caprez Es ist ein gewaltiger Un-

terschied. Ich hab eine andere Rolle und 

eine andere Aufgabe. Ich hoffe aber, als 

Person die gleiche geblieben zu sein.

Haben Sie die Seiten gewechselt?
Ich habe ein wenig Mühe mit den Be-

griffen Seiten und Fronten. Ein bisschen 

Journalist bin ich immer noch und wer-

de ich hoffentlich auch immer bleiben. 

Jeden Tag passieren viele Ereignisse, und 

es liegt mit an mir, diejenigen herauszu-

picken, welche für die Öffentlichkeit rele-

vant sind. Ich habe nun die einmalige Ge-

legenheit, eine andere Perspektive wahr-

zunehmen und schaue auch die Medien 

unterdessen etwas kritischer an.

Aus welchen Gründen?
Wenn gewisse Medien relativ barsch und 

schnell ein Thema abhandeln – und zum 

Teil auch unseriös und ohne menschliche 

Note – dann macht mir das Mühe. Klar ist 

man sich auch im Tagesjournalismus be-

wusst, wie krass ein Ereignis für die Opfer 

ist, aber oft verarbeitet man viele Infor-

mationen so schnell wie möglich. Gegen-

über den nationalen Medien zeigen die lo-

kalen hier aber oft mehr Feingefühl.

Sind die Medien zu wenig sorgfältig?
Ja, da bin ich kritisch. Nicht den Journalis-

ten, aber allgemein dem Journalismus ge-

Polizeisprecher Patrick Caprez musste gleich am zweiten Tag im Amt den Gefängnisausbruch verkünden. Fotos: Peter Pfister
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Patrick Caprez über seinen Neuanfang als Polizeisprecher

«Es ist ein gewaltiger Unterschied»

Polizeisprecher
Die Schaffhauser Polizei beschäftigt 

einen Pressesprecher in einem Voll-

pensum. Dieser hat die alleinige Ver-

antwortung für die gesamte Kom-

munikation. Der Kommunikations-

beauftragte, wie er korrekt betitelt 

wird, veröffentlicht Pressemitteilun-

gen, beantwortet Medienanfragen 

und bereitet Medienunterlagen für 

verschiedene Aktionen der Polizei 

vor. Er schreibt ausserdem auch ei-

nen internen Newsletter.

Der Pressesprecher ist die Schnitt-

stelle zwischen Polizei und Medien. 

Die Abteilung ist eine separate Stabs-

stelle, welche direkt dem Polizei-

kommandanten unterstellt ist. (tl.)



genüber. Der Journalismus widerspiegelt 

die schnelllebige Zeit und den Druck, den 

die Verlage aufsetzen. Ich habe selbst er-

lebt, wie Leute, die nicht unbedingt opti-

mal ausgebildet sind, für einen relativ ge-

ringen Lohn extremen Stress erleben. Das 

gibt schon Fragezeichen.

Je weniger man von der Polizeiarbeit 
hört, desto besser scheinen die Abläu-
fe zu funktionieren. Greifen Sie ein, 
um zu verhindern, dass Geschichten 
gross aufgemacht werden?
Ich habe mich an Fakten zu halten und 

nicht Geschichten zu machen. Dement-

sprechend gebe ich den Journalisten lie-

ber gesicherte Fakten, als wenn sie selbst 

eine Geschichte machen und unter Um-

ständen auf Unbeteiligte und Unwissen-

de zurückgreifen, die alles in ein falsches 

Licht rücken. Einen selbsternannten Ex-

perten, einen Nachbarn oder sonst eine 

Quasselstrippe findet man immer. 

Nehmen Sie den Journalisten die Ar-
beit ab, und versuchen Sie zu lenken?
Ich setzte alles daran, dass es kein Len-

ken im politischen Sinn, sondern eine of-

fene und transparente Kommunikation 

nach rechtlichem Massstab ist. Beispiels-

weise muss ich abschätzen, wo gilt es, den Persönlichkeitsschutz der Betroffe-

nen aufrechtzuerhalten. Klar, ganz aus-

schliessen kann man die eigene Bewer-

tung eines Falles nicht, denn jeder hat ei-

nen persönlichen Hintergrund. Aber ich 

versuche – das klingt etwas schöngefärbt 

–, nach dem Prinzip der Gerechtigkeit zu 

handeln. Die Polizei darf keine politische 

Aufgabe übernehmen.

Kommunikation wird überall profes-
sionalisiert. Braucht es das denn wirk-
lich in allen Fällen?
Wir sind im medialen Zeitalter. Ich weiss 

nicht, ob ein Pressesprecher überall not-

wendig ist. Dadurch gewinnt aber viel-

leicht das Unverfrorene und Unprofes-

sionelle wieder an Wert. Für die Journa-

listen ist ja am schönsten, wenn jemand 

nicht professionell ist. Das gibt am meis-

ten Menschlichkeit und Leben dahinter. 

Darum versuche ich bei unkontroversen 

Themen, so oft wie möglich nicht selbst 

hinzustehen, sondern einen Polizisten 

beizuziehen. Vielleicht sagt er nicht alles 

so, wie er laut Lehrbuch müsste. Aber das 

Menschliche bleibt.

Warum können die Polizisten die Me-
dienarbeit nicht selbst machen?

Sie haben eine andere Aufgabe. Sie müs-

sen den Unfall aufnehmen, den Betroffe-

nen helfen und sonstige wichtige Aufga-

ben wahrnehmen. Das Medien- und Kom-

munikationsbusiness wird zu einem im-

mer grösseren Nebenschauplatz. Da hat 

man gemerkt, dass jemand die Bedürfnis-

se der Journalisten abdecken muss.

Wie war Ihr erster Auftritt?
Das war der Gefängnisausbruch an mei-

nem zweiten Tag im Amt. Um 5 Uhr am 

Morgen klingelte das Telefon, und mir 

wurde gesagt, dass jemand ein Loch ins 

Gefängnis gegraben hat und abgehauen 

ist. Ich war noch müde und dachte erst, 

jetzt werde ich veräppelt. Dieses Gro-

ssereignis war eine heftige Erfahrung. Von 

den Bildern her oder zum Verarbeiten war 

es allerdings nicht tragisch. Den Einstieg 

habe ich insgesamt sehr gut erlebt und bin 

sehr angenehm überrascht von den Leu-

ten bei der Polizei. Vielleicht auch gerade 

deshalb, weil es gegenüber der Polizei Vor-

behalte gibt und man normalerweise froh 

ist, wenn man nichts mit ihr zu tun hat.

Was ist denn das Anspruchsvollste, 
wenn Sie etwa einen Gefängnisaus-
bruch erklären müssen?

Patrick Caprez: «Man hat gemerkt, dass man die Bedürfnisse der Journalisten 
abdecken muss.»
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Patrick Caprez
Patrick Caprez übernahm im Mai die-

ses Jahres die Funktion als Verant-

wortlicher für die Medien- und Öf-

fentlichkeitsarbeit der Schaffhauser 

Polizei. Zuvor war er bei verschiede-

nen Medienunternehmen tätig. Unter 

anderem bei Ringier, bei den «Schaff-

hauser Nachrichten» und beim Schaff-

hauser Fernsehen, wo er von 2006 bis 

zum Wechsel zur Polizei die Chefre-

daktion geführt hatte. Caprez hat un-

ter anderem einen Diplomstudien-

gang am Medienausbildungszentrum 

MAZ in Luzern und eine Ausbildung 

in Krisenkommunikation absolviert. 

Er leitet auch im Militär Kurse zum 

Thema Krisenkommunikation und 

war lange Zeit als Mediensprecher der 

Kammgarn aktiv.

Der gebürtige Bündner wuchs in 

Neuhausen auf und wohnt heute in 

einer Wohngemeinschaft in Schaff-

hausen. Zum Abschalten geht Cap-

rez in die Natur. (tl.)
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Andi Kunz von der Alternativen Liste im Fasskeller, wo am kommenden Donnerstag Beat Ringger seine Reformpläne vorstellen wird. Foto: Peter Pfister

Rivalen 3
«Václav» ist ein Film über einen 
geistig behinderten Menschen, 
der überall aneckt.

Rock 'n' Roll 6
Die «Body Snatchers» geben ihr 
Abschiedskonzert und stellen 
gleichzeitig ihre neue EP vor.

Blues-Rock 6
John Campbelljohn hat sich 
voll und ganz der Slide-Gitarre 
verschrieben.

Fotografie 7
In der eindrücklichen Foto-
ausstellung «Darkside II» geht es 
um Krankheit, Gewalt und Tod.
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Ordnung ins Chaos bringen 
Beat Ringger vom Verein «Denknetz» stellt im Fasskeller sein Konzept vor, das die Sozialversicherungen in 

der Schweiz unter einen Hut bringen soll. Mit entscheidenden Vorteilen für den Versicherten.

MARLON RUSCH

IN LETZTER Zeit über-
raschte die Alternative Liste Schaff-
hausen wiederholt mit etwas ge-
wagten, jedoch äusserst spannen-
den Anlässen. So stellte im März 
dieses Jahres Balthasar Glättli, Ge-
neralsekretär von «Solidarité sans 
frontières» seinen kontrovers dis-
kutierten Vorschlag einer an der 
Wirtschaft ausgerichteten, libera-
len Migrationspolitik vor. Erst kürz-
lich lud die AL dann, im Rahmen ei-
ner Gegenveranstaltung zu den 
Schaffhauser Wirtschaftsimpulsen,  

Urs P. Gasche ein. Der ehemalige 
Kassensturz-Chefredaktor propa-
gierte, im Gegensatz zu weit ver-
breiteten «blinden Forderungen» 
nach mehr Wachstum, ein qualita-
tives Wirtschaftskonzept als Weg 
aus der Krise. Mit diesen Veran-
staltungen, So Florian Keller, wolle 
man den Wahlslogan «Umdenken» 
nun gezielt umsetzen und mit 
bahnbrechenden Ideen dem ewi-
gen Wiederaufkochen von alten 
Rezepten entgegenwirken. Ein gut 
gefüllter Fasskeller, der den Aus-
führungen der Referenten lausch-
te und anschliessend angeregt de-
battierte, belohnte die Veranstalter 

für ihren Effort. Und machte Lust 
auf mehr. Am kommenden Don-

nerstag (8.10.) um 19.15 h findet 
im Fasskeller unter dem Titel «Eine 

einheitliche Erwerbsversiche-

rung für die Schweiz» die dritte 
Veranstaltung der Vortragsreihe 
«Umdenken» statt.

ZUSAMMENZIEHEN

Der Referent des Abends, 
Beat Ringger, ist in der Gewerk-
schaft der öffentlichen Dienste 
VPOD als Zentralsekretär zustän-
dig für das Gesundheitswesen und 
den Sozialbereich. Daneben ist er 
als geschäftsführender Sekretär 
von «Denknetz» (siehe Kasten) tä-
tig. Zusammen mit Prof. Dr. Ruth 
Gurny erarbeitete er den Reform-
vorschlag «Die Allgemeine Er-
werbsversicherung AEV», welchen 
sie im Denknetz-Jahrbuch 2008 
präsentierten. Das Buch können 
Sie unter www.denknetz-online.ch 
beziehen. 

Die AEV soll die Sozialversi-
cherungen der Schweiz, welche die 
Einkommens- und Existenzsiche-
rung abdecken, unter einen Hut 
bringen. Diese, allen voran IV, Sozi-
alhilfen, Arbeitslosenversicherung 
und Unfallversicherung, würden 
seit den 90er-Jahren stetig abge-
baut, sagt Ringger. Dieser Abbau 
werde mit der Begründung, die 
Selbstverantwortung der Arbeit-
nehmenden müsse gestärkt wer-
den, unter den Tisch gekehrt, ob-
wohl die Erwerbsrisiken, so Ring-
ger und Gurny, weitgehend sys-
tembedingt seien. Nebst dem 
Abbau kritisieren sie, dass das Ver-
sicherungssystem ein Netz sei, an 
dem seit Jahrzehnten konzeptlos 
angeknüpft werde, sodass es im-
mer unübersichtlichere Ausmasse 
annehme und erhebliche Mängel 
aufweise. Die AEV biete nun end-
lich die langersehnte, allumfassen-
de Alternative, welche die Sozialhil-
fe schweizweit einheitlich regelt.

Beat Ringger, Mitautor des Konzeptes zur Schaffung einer AEV. pd

«DENKNETZ»

Alarmiert von den Tenden-
zen zu einer zunehmenden sozia-
len Ungleichheit und zur Entsolida-
risierung in der Gesellschaft und 
angespornt durch die zunehmen-
den Legitimationsproblem der 
Neoliberalen, gründeten Vertreter 
aus Wirtschaft, Forschung, Politik, 
Gewerkschaften und NGOs im 
November 2003 das «Denknetz 
Schweiz», darunter Alt-Bundesrä-
tin Ruth Dreifuss, Professor Ueli 
Mäder und Paul Rechsteiner, Prä-
sident des SGB. 

Den Grundwerten der Frei-
heit, der Gleichheit und der Solida-
rität verpflichtet, setzt sich der Ver-
ein mit den Entwicklungen in der 
Wirtschafts-, Sozial und Arbeitspo-
litik auseinander. Zu diesen The-
men erarbeitet er Reformvorschlä-
ge, entwickelt eine internet-basier-
te Drehscheibe für Vernetzung und 
Austausch (www.denknetz-online.
ch), führt Tagungen durch und för-
dert Forschung und Konzeptarbeit. 
Das «Denknetz» macht For-
schungsresultate für die politische 
Praxis fruchtbar, setzt Impulse für 
die politische Orientierung, ohne 
jedoch selbst in politische Ausein-
andersetzungen einzugreifen. 

Wie das Konzept aufge-
baut ist, was es alles beinhaltet 
und wie es trotz substantieller Ver-
besserungen auf der Leistungssei-
te ohne finanzielle Mehrbelastun-
gen auskommt, soll an dieser Stel-
le nicht verraten werden. Wer sich 
dennoch im Vorfeld des Vortrags 
schlau machen möchte, dem sei 
das Buch zum Thema empfohlen: 
«Ruth Gurny, Beat Ringger. Die 
Grosse Reform – die Schaffung ei-
ner Allgemeinen Erwerbsversiche-
rung AEV. Verlag edition9, Zürich 
2009» Es ist ebenfalls auf www.
denknetz-online.ch oder im Buch-
handel erhältlich. 
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Abenteuer Leben
Ein Strand in Florida: Tausen-

de handflächengrosse Baby-
Schildkröten knacken ihre Scha-
len, wühlen sich drei Tage lang 
durch den Sand an die Oberflä-
che und robben anschliessend 
40 Meter bis zum Wasser. Viele 
von ihnen fallen auf dieser Stre-
cke den scharfen Scheren der 
Krabben oder den langen Schnä-
beln der Pelikane zum Opfer, 
doch einige schaffen es bis zum 
Ziel. Für sie beginnt nun eine 25 
Jahre lange beschwerliche Rei-
se voller Gefahren. Der Doku-
mentarfilmer Nick Stringer be-
gleitet eine dieser «Tortugas» 
auf ihrer Odyssee von der ame-
rikanischen Westküste bis nach 
Afrika und wieder zurück zu ih-
rem Geburtsort, wo sie den 
Kreis schliesst und ihrerseits 
Eier im Sand verbuddelt.

Zusammen mit seinem Ka-
meramann hat Stringer eine Flut 
aus Bildern geschaffen, die ei-
nen vom ersten Moment an in 
ihren Bann ziehen. Der Film 
wirkt so, als wäre die Schildkrö-
te eine Schauspielerin und wür-
de einem strikten Drehbuch fol-
gen. Sie wird vom kraftvollen 
und launischen Ozean zu unwirt-
lichen Orten getragen und trotzt 
zahlreichen Gefahren. Die ge-
waltigen Bilder werden hierzu-
lande von der Stimme der SF-
Moderatorin Monika Schärer un-
terlegt, in kindertauglichen, ein-
fachen Worten – ähnlich einem 
Hörspiel. Ein Filmvergnügen für 
die ganze Familie. Kleiner Tipp: 
Im IMAX ist die Stimmung noch 
intensiver! mr. 

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

DAS JUNGE tschechi-
sche Regietalent Jirí Vejdelek legt 
mit «Václav» einen kleinen, aber 
feinen Film über einen halbautisti-
schen Mittvierziger vor. Der Haupt-
darsteller Ivan Trojan erhielt für sei-
ne Rolle als Václav den tschechi-
schen Filmpreis «Lion Award» für 
den besten Schauspieler.

Zusammen mit seiner ver-
witweten Mutter lebt Václav auf ei-
nem abgelegenen Hof ausserhalb 
eines tschechischen Dorfes. Täglich 
stellt das Sorgenkind die Geduld der 
Bewohner mit seinen verrückten 
Spässen auf die Probe, und die Mut-
ter hat bald keine Kraft mehr, sich 
um ihn zu kümmern. Ein weiteres 
Problem ist ihr anderer Sohn 
František, der von jeher eifersüchtig 
auf seinen Bruder ist, da er selbst 
nie die gewünschte Aufmerksam-
keit der Mutter erhalten hat. Er ver-
sucht sie zu überzeugen, Václav in 
ein Heim abzuschieben, doch für 
diese kommt das nicht in Frage. Als 
Václav sich schliesslich auch noch in 

die schöne Ex-Freundin von 
František verliebt, eskaliert die Situ-
ation völlig. Es kommt zum Kampf 
zwischen den Brüdern. 

Von diesem 2007 produ-
zierten Film hörte man hierzulande 
trotz seiner Auszeichnungen wenig 
bis gar nichts. Die feinfühlige und 

dennoch humorvolle Geschichte 
über den geistig behinderten 
Mann, der es allen recht machen 
will und doch allen Ärger bereitet, 
wurde bisher als Geheimtipp ge-
handelt. Vielleicht kommt jetzt der 
gros se Durchbruch. mr.

MI/DO (7./8.10.), KINO KIWI SCALA (SH)

Ein liebenswerter Querschläger
Wo liegt die Grenze der Toleranz gegenüber Andersartigen? Dieser Thematik 

widmet sich der Film «Václav», der auf einer wahren Begebenheit basiert.

Noch ist die Welt von Václav und František halbwegs in Ordnung. pd

ZUM PERFEKTEN Glück 
fehlt der erfolgreichen TV-Produzen-
tin Abby Richter lediglich noch der 
richtige Mann. Die Suche nach «Mr. 
Right» gestaltet sich aber alles an-
dere als einfach. Der Traumprinz soll 
nämlich primär ihre inneren Werte 
lieben. Der ungehobelte Charmeur 
Mike Chadway ist ihr pures Gegen-
teil. Seiner Meinung nach wollen 
Männer sowieso nur das Eine. Es 
kommt zu einer Wette mit unge-
ahnten Folgen. Eine frische Komö-
die für Frau und Mann. mr. 

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)Abby und Mike passen zusammen wie Feuer und Wasser. pd

Unschuldige Filmromantik ade
«Die nackte Wahrheit» ist eine typische «RomCom»: ein attraktiver Frauenheld, 

eine bildhübsche Neurotikerin und reichlich freche Streitgespräche.

Auf dem Weg zum Meer. pd
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DONNERSTAG (1.10.)
Bühne
25 Jahre Senioren-Theater Pro Senectute SH. 
Jubiläumsveranstaltung mit Kaffee, Kuchen und 
Apéro. 14.15 h, Ref. Kirchgemeindehaus, Neuhau-
sen.

Bars&Clubs
Tabaco. Freak out mit DJ Flow. 21 h, (SH).
TapTab. Giovedi Incasinato. Open Mic Vol. III. Mit 
Dominic Damonte, Drums, Christian Erne, Host und 
dir am Mic. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party mit Jean Luc Picard. 22 h, 
(SH).

Dies&Das
Kreativer Abend. Kreatives Experiment mit Mate-
rialien und Klängen. 18 h, Saal Psychiatriezentrum 
Breitenau (SH).
Pro Senectute Wanderung. Wanderung von der 
Siblinger Höhe nach Hallau. 12.45 h, Busbahnhof 
(SH).

Konzert
Howdy. Country-Music. 19-21 h, Psychiatriezen-
trum, Rheinau.
Session-Gig mit On The Roxx. Bluesjam. 21 h, 
Dolder2, Feuerthalen.

Worte
«Es war einmal ...». Künste und Künstler unter der 
Lupe. Gespräch unter der Leitung von Jurga Ruesch . 
19 h, Rathauskeller, Diessenhofen.

FREITAG (2.10.)
Bühne
Simon Enzler «Phantomschmerz». Der Kabaret-
tist mit seinem aktuellen Programm. 20 h, Gems, 
D-Singen.

Bars&Clubs
Orient. Bad Girls. RnB, Hip-Hop und House mit DJ 
Smudo. 22 h, (SH).
Tabaco. Carribbean Latino Night. Latinosound mit 
den DJs Dale und El Machetero. 21 h, (SH).
Dolder 2. Friday-Night-Party mit Nacht-Grill-Schmaus. 
21 h, Feuerthalen.
Chäller. Gran Fiesta Salsera mit DJ Marcello und 
David Robertson. Gratis Crashkurs Salsa Cubana um 
21:30 Uhr. 21 h, (SH).
Tonwerk. Let's Dance mit DJ Andi. Ü30-Dance-
Night. 21 h, Tonwerk (SH).
Salix. Partysound mit DJ Duggi. 21 h, Neuhausen.
Cuba. Tomtom-Night mit DJ Tom. 21 h, (SH).

Dies&Das
Kulturförderpreis-Verleihung. Der Kulturför-
derkreis Singen-Hegau lädt wieder zur Verleihung 
seiner Kulturförder- und Anerkennungspreise. 20 h, 
Stadthalle, D-Singen.
Neuhuuser Märkt. Mit Frisch-, Dauer- und Saiso-
nalen Produkten aus der Region. 15.30-19.30 h, Platz 
für alli, Neuhausen.
Schafhuuser Puuremärkt. Viele Produkte aus der 
Region. 9-12 und 13.30-17.30 h, (SH).
Stadtführung Stein am Rhein. Öffentliche Stadt-
führung durch das malerische Städtchen. 11.30-
12.30 h, Tourist-Information, Stein am Rhein.

Konzert
Michael von der Heide. Pop und Chanson. 21.30 h, 
Güterhof (SH).
Plattentaufe Maria Da Vinci. Die Schaffhauser 
Volksmusikerin tauft ihr Album «Jeder Herzschlag». 
20 h, Restaurant Sonne, Beringen.
The Body Snatchers und Beggars And Gentry. 
Letzter Auftritt der Schaffhauser Rock-Formation 
«The Body Snatchers». 21 h, TapTab (SH).

Worte
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein. 14.30 h, 
Quartiertreff Silvana (SH).

SAMSTAG (3.10.)
Bühne
Johann König «Total Bock auf Remmi Demmi». 
Herr König schiesst den Vogel ab. 20 h, Gems, D-
Singen.

Bars&Clubs
Cuba. Dancefever. House mit DJ Agroovin und Dario 
D'Attis. 21 h, (SH).
Orient. Danze. Hip-Hop und Clubsounds mit Sab and 
Sosza. 22 h, (SH).
Güterhof. Notte Italiana mit dan@work. 22 h, (SH).
Dolder 2. Ohrwürmer und Jukebox-Classics mit DJ 
Pingpong. 21 h, Feuerthalen.
Chäller. One Way Goa - Goa and Progressive mit 
Altronix (ZH), Michael Buzek (SH), Orpheus (SH) und 
Mauro Caltado (SH). 22 h, (SH).
TapTab. Poetry Slam Afterparty mit She-DJ Yashara 
und DJ Movimain. 24 h, (SH).
Tonwerk. Schlager-Parade. Deutsche und interna-
tionale Schlager-Tanzmusik mit DJ Many. 20 h, (SH).
Tonwerk. Tanz mit. DJ Armin spielt Musik von Wal-
zer bis Rock 'n' Roll. 20 h, (SH).
Tabaco. Urban Sounds mit DJ Seba. 21 h, (SH).

Dies&Das
Poetry Slam: u20 Schweizer Meisterschaft. Mo-
deration: David Heil und Philip Vlahos. Cuts, Stop!-
and-Go!s: DJ Buko. 21 h, TapTab (SH).
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. Res. Tel. 
052 632 40 20. 14 h, Tourist-Service (SH).
Büsinger Chilbi. Diverse Attraktionen für Gross 
und Klein. Ab 14 h, Dorf, D-Büsingen.
Kulinarische Fischerführung. Rundgang mit An-
ekdoten über das Essen und Trinken im alten Schaff-
hausen. Res.: 052 632 40 20. 17 h, Schifflände (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Konzert
Baynov-Piano-Ensemble Jubiläumskonzert. Das 
20-jährige Bestehen wird gefeiert, mit 20 Pianisten an 
8 Flügeln. 20 h, Stadthalle, D-Tuttlingen.
Heinrich Schiff mit Hanna und Bruno Weinmei-
ster. Werke von Schubert, Brahms und Stephan. 20 h, 
Stadthalle, D-Singen.
Konzert für Freundschaft, Solidarität und Inte-
gration. Veranstaltung des Coordinamento Italiani 
Sciaffusa. Mit Ornella Lapadula, Gesang und Rai-
mund Wiederkehr, Klavier. 20 h, Rathauslaube (SH).
K. C. Mckanzie. Alternative. 21.30 h, Fassbeiz (SH).

SONNTAG (4.10.)
Bühne
Oropax «Molkerei auf der Bounty». Chaos-Thea-
ter. 20 h, Gems, D-Singen.

Bars&Clubs
Cuba. Sunday Latino mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Vollmond-Bar. Im Mondschein gemütlich eins trin-
ken. 20.30 h, Elektrohäuschen, Merishausen.

Dies&Das
Büsinger Chilbi. Mit Erntedankgottesdienst, 
Bullenreiten, Chilbikonzert und diversen weiteren 
Attraktionen für Gross und Klein. Ab 10 h, Dorf, D-
Büsingen.
Gächlinger Herbstfest. Unter dem Motto «Vo 
Hand». Mit Weindegustation, Unterhaltung für Kin-
der, Live-Musik und vielem mehr. 11 h, Dorf, Gäch-
lingen.
Hallauer Herbstsonntag. Diverse Attraktionen und 
grosser Festumzug um 14 h. Ab 10 h, Hallau.
Schaffhauser Wanderwege. Wanderung an Orte 
des Jakobswegs. Wandertelefon 052 625 73 32. 7 h, 
Bahnhof (SH).
Wilchinger Herbstsonntag. Diverse Attraktionen. 
Ab 10 h, Ortszentrum, Wilchingen.

Konzert
Benefizkonzert für Behinderte. Mit dem Orches-
ter Concerto Constanz. 17 h, Stadthalle, D-Singen.
Mit Musik Fenster öffnen. 10 Jahre Alzheimerver-
einigung Schaffhausen. Mit Kristine Sutidze, Klavier, 
und Flurin Cuonz, Cello. 17 h, Rathauslaube (SH).
Popmusik Orgelkonzert. Christian Gautschi spielt 
Werke von Abba, Coldplay, Michael Jackson, Lady 
Gaga und anderen. 17-18.15 h, Reformierte Kirche, 
Buchberg.

Worte
China im Zeichen der globalen Wirtschaftskri-
se - Herausforderung und Prespektiven. Mit Urs 
Schoettli, Fernostkorrespondent der Neuen Zürcher 
Zeitung. 10.30 h, Jakob und Emma Windler-Saal, 
Stein am Rhein.
Salim Alafenisch. Beduinensohn Salim Alafenisch 
erzählt Geschichten aus seiner Heimat. 11 h, Muse-
um Lindwurm, Stein am Rhein.

MONTAG (5.10.)
Bars&Clubs
Cuba. Monday sounds better with you mit DJ Sergio. 
21 h, (SH).
Dolder 2. Relaxing Gutelaune-Müüsig mit DJ Easy. 
17 h, Feuerthalen.

Dies&Das
Büsinger Chilbi. Handwerkervesper mit Live-Mu-
sik. 17.30 h, Dorf, D-Büsingen.
Gratiskurse für Kinder. Eiskunstlauf mit G. Ei-
sentraut, Eiskunstlehrerin. Der Eintritt muss bezahlt 
werden. 9.30-10.30 h, KSS Kunsteisbahn (SH).
Tanz mit, so bliebsch fit. Tanznachmittag für Seni-
oren mit dem Trio «Old Friends». 14-17.15 h, Gasthof 
Sonne, Beringen.

DIENSTAG (6.10.)
Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. Song auswählen und los-
singen. 20 h, (SH).
Cuba. Poker-Night. Es wird Texas Hold'em gespielt. 
21 h, (SH).

Dies&Das
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. Res. Tel. 
052 632 40 20. 10 h, Tourist-Service (SH).
Gratiskurse für Kinder. Eiskunstlauf mit G. Ei-
sentraut, Eiskunstlehrerin. Der Eintritt muss bezahlt 
werden. 9.30-10.30 h, KSS Kunsteisbahn (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wanderung 
vom Schienerberg über den Herrentisch nach Riela-
singen. Info: Tel. 052 632 40 32. 7.45 h, Schalterhalle, 
Bahnhof (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

MITTWOCH (7.10.)
Bars&Clubs
Tabaco. Hits and Drinks mit DJ Flow. 21 h, (SH).
Cuba. La noche de la mujer mit DJ Stan Lee. 21 h, 
(SH).
Dolder 2. Soundmix mit DJ Düsi. 17 h, Feuerthalen.
Domino. VIP-Night mit Resident DJ. 20 h, (SH).

Dies&Das
Gratiskurse für Kinder. Eiskunstlauf mit G. Ei-
sentraut, Eiskunstlehrerin. Der Eintritt muss bezahlt 
werden. 9.30-10.30 h, KSS Kunsteisbahn (SH).
Mittwochsgechichten für Kinder. Bilderbücher, 
erzählt von Désirée Senn und Sasha Hagen Engler. 
14.15-15 h, Bibliothek Agnesenschütte (SH).
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. Wande-
rung mit dem Neuhauser Pilzkontrolleur vom kühlen 
Tal (Flurlingen) zum Restaurant Guggeeren in Ben-
ken. 9 h, Bahnhof (SH).

DONNERSTAG (8.10.)
Bars&Clubs
Cuba. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
TapTab. Giovedi Incasinato: Kleine Universität - 
Die andere Schaffhauser Musikgeschichte. Olifr M. 
Maurmann spielt Schaffhauser Musikperlen und 
kommentiert diese. 21 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday. Partysound mit DJ 
Sam. 22 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Dale. 21 h (SH).

Dies&Das
«Touch the Sound». Filmabend. 18 h, Saal Psychi-
atriezentrum Breitenau (SH).
Gratiskurse für Kinder. Eiskunstlauf mit G. Ei-
sentraut, Eiskunstlehrerin. Der Eintritt muss bezahlt 
werden. 9.30-10.30 h, KSS Kunsteisbahn (SH).
Wandern Pro Senectute. Wanderung von Herisau 
über Hundwil nach Stein (AR). 7.15 h, Schalterhalle, 
Bahnhof (SH).

Konzert
Helga Blohm Dynastie. Indie, Alternative. 21.30 h, 
Schäferei (SH).
Session-Gig mit John Campbelljohn Trio (CAN). 
Keltic-Blues-Rock. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

Worte
Eine einheitliche Erwerbsversicherung für die 
Schweiz. Vortrag und Diskussion mit Beat Ringger, 
Mitautor des Denknetz-Konzeptes zur Schaffung 
einer allgemeinen  Erwerbsversicherung AEV und 
Zentralsekretär bei der Gewerkschaft vpod. 19.15 h, 
Fasskeller (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Tortuga. Dokumentation über die Meeresschildkrö-
ten mit gigantischen Unterwasseraufnahmen. D, ab 
8 J., tägl. 13.45/16.45 h.
Gangs. Deutsches Drama in dem zwei Welten auf-
einandertreffen. D, ab 12 J., tägl. 14/17 h.
Die nackte Wahrheit. Komödie und Romanze für 
Sie und Ihn – ja, es ist möglich. D, ab 14 J., tägl. 
14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Taking of Pelham 123. Thriller mit Denzel 
Washington und John Travolta. D, ab 14 J., tägl. 
13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Cargo. Schweizer Sci-Fi Film mit Martin Rapold. D, 
ab 14 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h,  Fr/Sa 22.30 h.
500 Days of Summer. Er liebt sie, sie will aber keine 
feste Beziehung – irrwitzig. D., ab 12 J., tägl. 20 h, 
Fr/Sa 22.45 h.
Up/Oben. Witzig animierter Abenteuer- und Fami-
lienfilm. D, ab 6 J., tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa, 22.45 h.
Funny People. Komödie von Judd Apatow, der sich 
dem Thema Stand-Up Comedy annimmt. D, ab 14 J., 
tägl. 13.45 h.
Wickie und die starken Männer. Realverfilmung 
der bekannten Kinder-Zeichntrick-Serie. D, ab 8 J., 
tägl. 13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa, 22.30 h.
District 9. Science-Fiction-Film über ein Alien-Camp 
auf der Erde, das von den Menschen nicht geduldet 
wird. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h.
Antichrist. Lars von Triers neuer Film. Eine Frau 
muss sich ihren Ängsten stellen. D, ab 16 J., Fr/
Sa 23 h.
Inglorious Basterds. Tarantinos neuer Film über 
eine Elite-Einheit, die Nazis umbringt. D, ab 16 J., 
tägl. 16.45/20 h.
Hangover. Mit einem riesigen Kater erwachen drei 
Freunde und versuchen nun die Geschehnisse der 
Nacht zu rekonstruieren. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Mes Stars et moi. Wunderbaren Verwechslungs-
komödie. F/d, ab 12 J., tägl. 20 h, Sa/So/Mi 14.30 
h, So 11 h.
Vaclav. Aus einem halbautistischen Dorftrottel wird 
ein Verbrecher – basierend auf einer wahren Ge-
schichte. Ov/d/f, ab 14 J., Mi 20 h, Do (8.10) 17 h.
Pepperminta. Herzzerreissend schön, prächtig und 
liebevoll bis ins letzte Detail. D, ab 6 J., Do-Di 20 h, 
Sa/So/Mi 14.30 h, Mo-Mi 17.15 h.
Seraphine. Kunst ist mehr als nur Leidenschaft. 
Kunst ist innere Notwendigkeit: Ein preisgekröntes 
Porträt über Séraphine de Senli. F/d, ab 12 J., Do-So 
17 h, So 11 h.
Taking Woodstock. Historienfilm über die Ge-
schichte des Woodstock-Festivals. E/d/f, ab 14 J., 
tägl. 17.15 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Public Enemies. Schnelle Autos, schöne Frauen 
und viel Luxus aus den 1930er-Jahren. D, ab 14 J., 
Fr/Sa/So, 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Albert Mauerhofer. Schaukastengalerie Einhorn, 
Fronwagplatz 8. Bis 31. Okt.
Mel Ramos und Jörg Döring. Bilder, Pop Art und 
Seriegraphie. Sorell Hotel Zunfthaus zum  Rüden, 
Oberstadt 20. Offen: tägl. 10-18 h. Bis 17 Dez.
Leni Kessler und Christa Kaufmann. Bilder. Klinik 
Belair, Rietstrasse 30. Offen. Zu den Kliniköffnungs-
zeiten. Bis 31. März.
Jürgen Vogel. Stein-Kreationen. Taverne, Kantons-
spital. Geissbergstrasse 81, Offen: Mo-Fr 8-17 h, Sa/
So 11.30-17 h. Bis 12 Nov.
Syndikat klassischer Photographen. Das Syndi-
kat präsentiert «Syndikat – Die Dritte». Kulturfoyer 
im Einkaufszentrum Herblinger Markt, Stüdliacker-
strasse 4. Offen: Mo-Fr 9-20 h, Sa 8-18 h. Bis 31. 
Okt. 
Sepp von Rotz. «Immer Lust auf Sommerlust (Der 
Gast ist König)». Bilder und Objekte. Sommerlust, 
Rheinhaldenstrasse 8. Offen: Tägl. ab 11.30 h. Bis 
18. Okt.
Scolpito. Dialog zwischen Form und Wort. Po-
esie: Matta Lena. Werke:  Markus Graf, Bruno Hof-
stetter, Boris Milosch, Jürg Stäheli, Markus Studer. 
Galerie O, Vorstadt 34. Offen: Mo-Fr, 13.30-18 h, Sa, 
10-16 h. Bis 17. Okt.
Schule vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert. 
Schaufensterausstellung des Stadtarchivs. Durch-
gang Stadtarchiv, Fronwagplatz 24. Offen: Mo-Fr, 
8-19 h, Sa 8-16 h. Bis Herbst.

Neuhausen
Andreas Dal Cero. Malerei. Galerie rein art. Lau-
fengasse 26. Offen: Fr/Sa 16-18 h, So 16-19 h oder 
nach Vereinbarung: 077 413 53 68. Bis 25. Okt.

Diessenhofen
Sandro La Rocca. «Ansichtssache» Malerei. Vi-
nothek Galerie Bonhuis. Rheinstrasse 7. Offen: So 
11-23 h. Bis 1. Nov.

Thayngen
Katharina Lichtner. Malerei, Zeichnungen, Skulp-
turen. Hauser Hofmann, Kunst – Art – Arte. Stoffler-
strasse 15. Offen: Sa, 11-17. Bis 3. Okt.

Stein am Rhein
Margot Ressel. Bilder. Galerie Maebe. Chlini 
Schanz 14. Offen: Sa, 16-18 h. Bis 28. Feb.

Ramsen
Eva Spalinger. Stücke und Teile, geordnet und 
ungeordnet. Galerie zum Kranz, Buttelestrasse 221. 
Offen: Sa/So, 14-17 h. Bis 18 Okt.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Konferenz der Tiere. Alles, was da kreucht, fleucht 
und schwimmt. Tierdarstellungen aus fünf Jahrhun-
derten. Bis 16. Mai.
Das Lob der Torheit. Versuch einer Ausstellung 
nach Erasmus von Rotterdam. Bis 10. Jan.
Natürlich vernetzt. Biodiversität: Eindrückliche 
Beispiele zeigen den Wert natürlicher Vielfalt. Bis 
25. Oktober.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafiken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart.
Schaffhausen im Fluss. Kulturgeschichte haut-
nah. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdokumente, 
Computer- und Hörstationen.
Schweizerblut und Hellebarden. Schaffhausen 
und die Eidgenossenschaft. Rundgang durch die Aus-
stellung Schaffhausen im Fluss mit Daniel Grütter. 
So (4.10.), 15 h.
Archäologie der Region. Von 15 000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz.
Familienführung. Zu Mario Merz, Robert Ryman 
und Joseph Beuys. Mit Miriam Neuenburger. So 
(4.10.) 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, je 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So, 13.30-17 h.
Vögel im Rebberg. Die gefiederten Nutztiere.

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen 
Offen: Sa/So, 14-17 h.

Ortsmuseum, Hallau 
Offen: nach Vereinbarung: Tel. 052 632 37 67 (Peter 
Kienzle).
Mit Bleisetzmaschine, grosser Waffensammlung, 
Uniformen und Trachten.

Museum im Zeughaus (SH)
Offen: Sa, 10-16 h
«Grenzen im Laufe der Zeit». Sonderausstellung. 
Spezialausstellung «Die Kadetten in Schaffhausen».

Gipsmuseum, Schleitheim
Offen: So, ab 14 h. 
Saisonabschluss. Führungen durch den Gipsstollen. 
Gipsfigurengiessen für Kinder und Erwachsene, 
Wirtschaftsbetrieb.

Ortsmuseum, Schleitheim
Offen: So, 14-17 h. 
Geologie, Urgeschichte, Dorfgeschichte, Schulwe-
sen, Handwerk und Brauchtum.
100 Jahre Schleitheimer Randenturm. Die Son-
derausstellung beleuchtet Entstehung, Vorgeschich-
te und Ereignisse im Laufe der Zeit. Bis Dezember

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Täglich, 11-18 h.
Cécile Hummel. Contrapunctum. Vom Fokussieren 
und Schweifenlassen des Blicks. Fotografien und 
Skizzen. Bis 13.Dezember.

Fotomuseum, Winterthur 
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi 11-20 h. 
Darkside II. Fotografische Macht und fotografierte 
Gewalt, Krankheit und Tod. Bis 15. November.
Printed Matter. Set 6 aus der Sammlung des Mu-
seums. Bis 11. Oktober.

Fotostiftung, Winterthur
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi, 11-20 h. Führung: So, 
11.30, Mi, 18 h.
Gotthard Schuh – Eine Art Verliebtheit. Repor-
tagefotografie. Bis 11.Oktober.

Licht - Kraft - Telefon.
Installiert und repariert:

MÜHLENTALSTRASSE 249, 8200 SCHAFFHAUSEN  
TEL. 052 624 53 33, www.seilerelektro.ch

GROSSFORMATDRUCKE

auf z.B. APG-Plakatpapier,
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Klavier und Cello
Menschen mit einer Demenz 

werden durch Musik positiv be-
einflusst. Zum einen wirkt die 
Musik beruhigend, und Singen 
und Tanzen sind wertvolle emo-
tionale Erlebnisse. Das hat die 
Alzheimervereinigung veran-
lasst, im Zeichen der Jubiläums-
veranstaltungen zum 10-jähri-
gen Bestehen ein Konzert durch-
zuführen. Kristine Sutidze am Pi-
ano und Flurin Cuonz mit dem 
Cello spielen unter anderem die 
Sonate für Cello und Klavier von 
Rachmaninow. ausg.

SO (4.10.), 17 H, RATHAUSLAUBE (SH)

Donnerstag, 1. Oktober 2009 ausgang.sh

ZU SEINEN Erfolgen zäh-
len neben einer imposanten Fan-
gemeinde auf der ganzen Welt und 
guten Absatzzahlen seiner CDs 
auch die zahlreichen Awards, die er 
gewann. So wurde er beispiels-
weise im Jahr 2004 zum «Slide 
Guitarist Of The Year» erkoren und 
mehrmals als «Guitarist Of The 
Year» nominiert. 

Campbelljohn zeigt sich kei-
neswegs als Purist, sondern nimmt 
immer wieder Anleihen bei unter-
schiedlichen Genres. Seine frische 
Musik, mit Rhythmen, die unter die 
Haut gehen, sorgt besonders live 
für gute, launige Stimmung. at.

DO (8.10.), 21 H, DOLDER 2, FEUERTHALEN Mit seltener Perfektion und Intensität handhabt er die Gitarre. pd

DIE MUNOTSTADT ver-
liert eine ihrer ganz grossen Rock-
formationen. Doch bevor «The 
Body Snatchers» endgültig abtre-
ten, lassen es Brian LeMans, Bass, 

Mike Moloko, Guitars, Cat Fish-
hunter, Drums, Sixpack Stanley, 
Vocals, und Danny Dunlop, Gui-
tars, nochmals richtig krachen. Un-
ter dem Titel «The Final Curtain: 

Loud Servus In Rock» werden die 
fünf Musiker am Freitag ein letztes 
Mal die Bühne betreten. Um sich 
selbst ein Denkmal zu setzen, ha-
ben «The Body Snatchers» gleich 
noch eine brandneue Sechs-Song-
EP im Gepäck, auf dass ihr Sound 
auch nach dem Konzert noch lange 
nicht verstumme. Echte Fans wer-
den bestimmt die eine oder ande-
re Träne verdrücken müssen, ha-
ben doch «The Body Snatchers» 
immer wieder für skurrile Momen-
te voll guter Musik gesorgt. Unver-
gessen bleibt die «Abort-Tour» aus 
dem Jahre 2004, als die fünf Ro-
cker die öffentlichen Klos der Stadt 
unsicher machten. Der Geist der 
Band geht der Szene jedoch nicht 
gänzlich verloren, denn die einzel-
nen Musiker sind noch in einigen 
anderen Projekten tätig. Reserva-
tion unter www.taptab.ch. wa.

FR (2.10.), 21 H, TAPTAB (SH)

Der Vorhang fällt endgültig
Nach unzähligen Konzerten, mehreren CDs und vielen unvergesslichen 

Momenten voller Rock 'n' Roll werfen «The Body Snatchers» das Handtuch.

Ausgezeichneter Slide-Gitarrist
Das «John Campbelljohn Trio» aus Kanada beehrt das «Dolder 2». Mit Haut 

und Haar der Slide-Gitarre verschrieben, spielt Campbelljohn Blues und Rock.

Die Band macht ihrem Namen alle Ehre. Foto: Andrin Winteler

«Integrazione»
Das «Coordinamento Italiani 

Sciaffusa» (C.I.S.) organisiert ein 
Konzert im Zeichen der Freund-
schaft, Solidarität und Integra-
tion. Die Sopranistin Ornella La-
padula wird vom Pianisten Rai-
mund Wiederkehr begleitet. Das 
Konzert mit Werken von Wagner 
bis Puccini sei all den Personen 
gewidmet, die sich für eine 
freundschaftliche Gesellschaft 
und die Solidarität einsetzen, 
wie das «C.I.S.» meint. ausg.

SO (4.10.), 17 H, RATHAUSLAUBE (SH)

Sehnsüchtig folkig
K. C. McKanzie mit ihrer kla-

ren, sanften Stimme und ihre 
melancholische Folk-Musik fes-
seln das Publikum auf charmante 
Art. Dabei wird auf Schönmalerei 
verzichtet. Die Musik lebt von 
den wesentlichen Elementen: 
Rhythmus, Melodie und Story.

McKanzie hat einen Sinn für 
das Makabre, das Anstössige 
und Aussergewöhnliche. Kein 
Held ihrer Songs kommt ohne 
dunkle Geheimnisse aus, kein 
Akkord, der sich nicht in leichte 
Dissonanzen ziehen liesse. Es 
geht hart, aber ehrlich zu in K.C.s 
Kompositionen. Die Berliner 
Folk-Musikerin macht auf ihrer 
Tournee glücklicherweise auch 
in Schaffhausen Halt. ausg.

SA (4.10.), 21.30 H, FASSBEIZ (SH)
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Dichte Dichtung 
Das «Textlabor» lockt die zehn 

besten Jungpoeten aus allen 
Ecken der Deutschschweiz nach 
Schaffhausen ins Poetryslam-
Mekka: das «TapTab». Auf dem 
Programm steht die U20-
Schweizermeisterschaft. Der 
Anlass verspricht gnadenlose 
Wortgewalt, und das Publikum 
wird schwitzen, frieren, lachen, 
weinen und sich einen Bauspar-
vertrag zulegen wollen. at.

SA (3.10.), 21 H, TAPTAB (SH)

DARKSIDE II ist der zwei-
te Teil einer thematischen Ausstel-
lung im Fotomuseum Winterthur, 
die sich mit dem menschlichen 
Körper befasst. Während sich die 
erste Folge im letzten Herbst mit 
der fotografierten Sexualität be-
fasste, geht es in der aktuellen um 
Gewalt, Krankheit und Tod. 

Die Frage nach dem Ver-
hältnis von Fotografie und Tod ist 
eine vielschichtige. Einerseits ist 
alles, was auf einer Fotografie ab-
gebildet ist, per se bereits Vergan-
genheit, also nicht mehr existent. 
Im Gegensatz dazu wirken längst 
Verstorbene auf alten Fotografien 
quicklebendig. Fotografierte Ge-
walt und Tod, seien es Kriegs-, Ver-
brechens- oder Unfallbilder, stellen 
die Frage nach dem von Medien 
praktizierten Voyeurismus.

Im Fotomuseum Winter-
thur werden solche Fragen in fünf 
Kapiteln untersucht. Da ist zum 
Ersten der Körper, der sich Sport 
und riskanten Spielen aussetzt. Im 

zweiten Kapitel geht es um Eingrif-
fe wie die plastische Chirurgie; Mi-
chael Jacksons Porträt von Valérie 
Berlin ist hier zu finden. Es folgen 
kranke, missgebildete Körper, Auf-
nahmen von Kriegs- und Unfallop-
fern, und ganz zum Schluss sehen 
wir der Verwesung ins Auge. Die 
Ausstellung ist sicher nichts für 
Zartbesaitete und hat einige De-

batten ausgelöst, auch was die Mi-
schung von Dokumentar- und 
Kunstfotografie anbelangt. So ist 
es nicht ganz einsichtig, was Olaf 
Breunings trashige «Sybille» mit 
ihren Brötchenhänden neben Auf-
nahmen von missgebildeten Föten 
zu suchen hat. pp 

FOTOMUSEUM WINTERTHUR, 

BIS 15 NOVEMBER

Gewalt, Krankheit und Tod
Das Fotomuseum Winterthur hat sich eines schwierigen Themas angenom-

men. Die Ausstellung ist nichts für zarte Gemüter und wirft Fragen auf.

Grozny. January 1995. Foto: Stanley Greene

ER TRÄGT seine Ge-
schichten frei vor und fängt dabei 
den Alltag der Nomaden ein. Salim 
Alafenisch, heute freier Schriftstel-
ler in Heidelberg, berichtet von Sit-
ten und Bräuchen und der Ge-
schichte seines Volkes. 

Als Kind hütete Alafenisch 
die Kamele seines Vaters, mit vier-
zehn Jahren lernte er lesen und 
schreiben und besuchte das Gym-
nasium in Nazareth. Nach einem 
einjährigen Aufenthalt in London 
studierte er Ethnologie, Soziologie 
und Psychologie an der Universität 

Heidelberg. Seit Langem beschäf-
tigt sich der Beduinensohn mit der 
orientalischen Erzählkunst. 

In seinem jüngsten Roman 
erzählt er von der radikalen Wahr-
heitsprobe, der «Feuerprobe». Als 
sein Stamm von der Nachbarsippe 
eines Mordes verdächtigt wird, er-
lebt er mit, wie sich aus dem Ritu-
al ein Drama entwickelt. Mit dieser 
Veranstaltung schliesst das Muse-
um Lindwurm die aktuelle Saison 
der literarischen Matineen ab. at.

SO (4.10.), 11 H, MUSEUM  

LINDWURM, STEIN AM RHEINBeduinensohn Alafenisch. pd

«Feuerprobe» führte zu Drama
Der Sohn eines Beduinenscheichs, Salim Alafenisch, wurde in der Negev-Wüste 

geboren. Im Museum Lindwurm erzählt er Geschichten aus seiner Heimat.

Kleine Universität
Gastdozent Dr. Dr. Olifr Maur-

mann, vielleicht besser bekannt 
als «GUZ», hält ein multimedia-
les Referat mit Musikbeispielen, 
über das Thema, was Musiker 
aus der Region seit den Siebzi-
gern gebastelt und auf verschie-
densten Tonträgern herausgege-
ben haben. Wer bei der Nennung 
von Namen wie «Brütal Maen-
neken», «Tipex», «Jeff’s Rheinro-
cker», «The Gangsters» oder 
«Café Türk» noch heute innerlich 
zusammenzuckt, sollte diesen 
Vortrag nicht verpassen. Notiz-
block, Bleistift und gespitzte Oh-
ren nicht vergessen! ausg.

DO (8.10.), 21 H, TAPTAB (SH)

Museum I
Das «Museum im Zeughaus» 

lädt zum letzten Museumstag 
der Saison. Gezeigt werden die 
neue Sonderausstellung «Gren-
zen im Wandel der Zeit» und die 
Spezialausstellung «Die Kadetten 
in Schaffhausen». ausg.

SA (3.10.), 10-16 H, ZEUGHAUS (SH)

Museum II
Auch das Gipsmuseum in 

Schleitheim-Oberwiesen öffnet 
zum letzten Mal in dieser Saison 
die Tore. Neben einer Führung 
gibt es ein Gipsfigurengiessen 
und eine Festwirtschaft. ausg.

SO (4.10.), 14 H, GIPSMUSEUM, 

SCHLEITHEIM-OBERWIESEN
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WETTBEWERB: 2 X 2 TICKETS FÜRS SCOTTISH FOLK KONZERT VOM 9.10. IN DER KAMMGARN ZU GEWINNEN!

Ein Königreich für die richtige Antwort

MEIN GEDANKE  schleicht 
sich oft an entlegenen Orten her-
um. Bahnhofshallen sind kein Zu-
hause für ihn, eher Wärmestrahler 
oder der Ort, um Reality-TV zu 
schauen. Verlassene Täler sind bes-
tenfalls Fremdkörper. Er schleicht 
sich oft an entlegenen Orten her-
um. Unter einer Baumfamilie gejagt 
zu werden, scheint ihm besser als 
treue Seelen gedanklich ins kalte 
Nass zu begleiten. Im Internet die 
Randspalten zu lesen, ist weder 
Selbstbefriedigung noch Informa-
tionsbeschaffung und doch ab und 
an Zeitvertreib. Er schleicht sich oft 
an entlegenen Orten herum. Am 
Ort zwischen wach sein und schla-
fen betrachtet er uns im Vorbei-
gehen. Er setzt sich in Kühlboxen, 
um sich da drin die Getränke warm 
zu lachen. Nicht aus Frust, nicht aus 
Zwang, nur zur Erinnerung. Er 
schleicht sich oft an entlegenen 

 Orten herum. Auf Zugkoppelungen 
sitzend, betrachtet er uns durch die 
Ritzen, wie wir von Wagen zu Wa-
gen irren, ein Urinal suchend. Nicht 
pervertiert, aber belustigt. Er sitzt 
als Engel verkleidet in der Hölle 
und spielt mit den Würfeln des Teu-
fels, und manchmal springt er von 
Wolke zu Wolke und stellt gehörnt 
den Göttlichen ein Bein. Er schleicht 
sich oft an entlegenen Orten her-
um. Seine Echse gesattelt, reitet er 
die Hausmauer hinab, an den 
Schnecken vorbei, um ihnen die 
Stielaugen zu verdrehen. Nicht aus 
Freude, doch dem Ego zuliebe. Er 
sitzt unter dem metallenen Sieb im 
Badezimmerabguss, um aus Po-
peln, Zahnpastaresten, abgesäg-
ten Fingernägeln und rasierten 
Schnauzhaarstoppeln kleine Tier-
chen zu basteln. Sehnsucht ent-
sagt oft jeglichem Spass.
Diego  Häberli

SCHLUSSPUNKT

Entlegene Orte
IN DER Mathematik gab 

und gibt es immer wieder Annah-
men und Vermutungen, die bei ihrer 
Formulierung erst nicht bewiesen 
werden können. Die Beweisführun-

gen zu solchen Problemen ziehen  
Scharen von Mathematikern in ih-
ren Bann. Dies war bei Fermates 
letztem Satz ebenso der Fall wie bei 
Poincarés Vermutung. Auf den Be-
weis von Poincarés Vermutung wur-
de ein millionenschweres Preisgeld 
ausgesetz. Erst kürzlich wurde das 
Problem vom russischen Mathema-
tiker Gregorij Perelman geknackt. 
Der amerikanische Mathematikpro-
fessor Donal O'Shea blickt in sei-
nem Buch weit zurück in die Ge-
schichte der Mathematik, fasst die 
Vermutung um die Gestalt unserer 
Erde in für alle interessierten Laien 
gut verständliche Worte und be-
schreibt den Weg vieler Mathema-
tiker auf der Suche nach einer Be-
weisführung für dieses grosse ma-
thematische Problem. at.

O'SHEA ZEIGT, DASS MATHEMATIK NICHT TROCKEN IST

Mathematisches Abenteuer

«Poincarés Vermutung» 2009,  

Fischer, Fr. 19.90

MARCUS  TULLIUS Ci-
cero, der berühmte römische Rhe-
toriker, sagte einmal: «Je grösser 
die Schwierigkeiten, desto grösser 
der Sieg.» Diese Aussage müsste 
Sie doch anspornen, sich der Her-
ausforderung zu stellen und so lan-
ge über unserem Redensartenrät-
sel zu brüten, bis Ihnen die passen-
de Lösung einfällt. Anscheinend 
war der Schwierigkeitsgrad letzte 
Woche doch ein bisschen zu hoch. 
Eine Hand reichte aus, um die ein-
gesandten Antworten abzuzählen. 
«Sich den Mund fuslig reden», 
wäre gesucht gewesen. Diese Re-
densart kommt dann zur Anwen-
dung, wenn jemand durch uner-
müdliches Reden erfolglos ver-
sucht, sein Ziel zu erreichen. Wir 
gratulieren Erika Ruh. Sie gewinnt 

das Buch «Rübezahl spielte links 
aussen». 

Majestätisch wird es bei 
unserem neuen Rätsel. Gesucht ist 
diesmal ein Sprichwort, welches 
besagt, dass derjenige, der eine 
Dienstleistung in Anspruch nimmt, 
behandelt werden müsste wie ein 
König. Ob dies auch jedes Mal der 
Fall ist, bleibt jedoch fraglich. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Ihre Majestät wird immer höflich bedient. Foto: Peter Pfister



Es gilt, immer bei denselben Aussagen 

zu bleiben. Wenn ich sehr viele Anfra-

gen habe – beim Rottweiler Fall waren es 

rund 120 –, will ich dennoch jedes Me-

dium gleich behandeln, anständig sein 

und immer konzentriert bleiben. Gerade 

die Gewohnheit birgt die Gefahr, nach-

zulassen und légère zu werden. So ein 

Fall zehrt an den Nerven, das merkt man 

schon. Sobald man 

abschalten kann, 

holt es einen ein. 

Solche Bilder oder 

weinende Leute 

lassen einen nicht 

kalt. In diesen Situationen brauche ich 

Zeit für mich.

Nach diesen beiden Fällen geschah 
nicht mehr viel Aufsehenerregendes. 
Wird das dann langweilig?
Nein. Ich habe neben dem tagesaktuellen 

Geschehen auch längerfristige Projekte, 

etwa Aktionen beim Schulanfang, inter-

ne Kommando-News oder allgemeine in-

terne und externe Kommunikation. Da 

habe ich auch die Möglichkeit, mal etwas 

zu überschlafen, was im Tagesjournalis-

mus nicht möglich war. Egal in welcher 

Tagesform man bist und ob das Thema 

etwas hergibt, innerhalb von einer oder 

zwei Stunden hat man etwas abgeliefert 

– und kann dann zum Teil nicht einmal 

hinter dem Resultat stehen. Das hat mich 

mit der Zeit frustriert. Wahrscheinlich 

habe ich privat darum auch keinen Fern-

seher.

Aber haben Sie sich den alten Job nicht 
schon mal zurückgewünscht?
Es gibt schon gewisse Geschichten, die 

mir auf den Nägeln brennen und die ich 

als Journalist gerne gemacht hätte. Ich 

habe meinen Beruf sehr gerne ausge-

übt und habe ihn 

ja auch acht Jah-

re lang gemacht. 

Vielleicht gehe ich 

in einigen Jahren 

wieder in den Jour-

nalismus zurück. Ich finde allgemein die 

Themen Information und Kommunika-

tion sehr spannend. Für mich ist es aber 

mal ganz gut, auch den Medienfluss aus 

einer anderen Perspektive zu erleben. Ich 

wollte nie um jeden Preis Journalist wer-

den, ich bin es einfach geworden, weil ich 

es spannend finde.

Ist es Zufall, dass Sie Pressesprecher 
geworden sind?
Ja, irgendwie schon. Es hat sich einfach 

ergeben. Ich hatte das Gefühl, dass man 

mich will, und ich fand es spannend, et-

was total anderes zu machen, was sich in 

den Augen vieler Leute mit meinem bis-

herigen Job als Pressesprecher der Kamm-

garn und Journalist beisst. Genau das fin-

de ich aber interessant. Es hat mich ge-

reizt, Nachrichten mit negativen Inhal-

ten zu kommunizieren. Und weniger ist 

mehr. Zuvor habe ich Teilzeit gearbeitet: 

60 Prozent Fernsehen, 40 Prozent Kamm-

garn und dann noch am Wochenende bei 

Ringier. Das zehrt. Mach lieber nur etwas 

– dafür richtig.

Sind Sie angesichts der Krise in der 
Medienbranche froh, dass Sie gewech-
selt haben?
Dass die Zukunft am alten Arbeitsplatz 

ungewiss war, war mit ein Grund, wes-

halb ich gewechselt habe. Ich hätte auch 

die Möglichkeit gehabt, mein Pensum in 

der Kammgarn auszubauen. Da musste 

ich absagen, weil ich aus der Kammgarn 

nicht mehr herausgekommen wäre. Da ist 

es so gemütlich, wie zu Hause. Hier ist es 

herausfordernder, zum Arbeiten, ein rau-

eres Umfeld, das mich reizt. Lieber will 

ich noch etwas Neues ausprobieren.

Bereitet Ihnen das andauernde Ver-
künden schlechter Nachrichten kei-
ne Probleme?
Selbstverständlich verkünde ich lieber po-

sitive Nachrichten, und davon gibt es vie-

le wie zum Beispiel Präventionsaktionen. 

Aber die schlechten Nachrichten sind die 

Herausforderung in diesem Job, und zu-

dem bin ich grundsätzlich ein sehr po-

sitiv denkender Mensch. Gerade weil 

ich bei der Polizei täglich sehe, was An-

deren passieren kann, ist man dankbar, 

wenn es den engsten Mitmenschen und 

einem selbst gut geht. Ich für meinen Teil 

schätze die kleinen Sachen. Beispielswei-

se wenn jemand – das kann auch ein An-

gehöriger eines schlimmen Unfalls sein 

– sagt, die Presseinformation sei sehr an-

ständig gemacht worden und sich bei mir 

bedankt.

Was ist Ihre Affinität zu Kommunika-
tion?
Schon als kleiner Junge habe ich Thea-

ter gespielt und in der Pfadi das Lagerra-

dio gemacht. Mein Pfadiname ist Bocca – 

Mund –, weil ich immer eine grosse Klap-

pe hatte.

Ist Ihr jetziger Job die logische Fort-
setzung Ihrer Kindheitsinteressen?
Ja, irgendwie schon. Vielleicht kam es 

auch dazu, weil ich nicht wirklich viele 

andere Fähigkeiten habe. Ich hätte ger-

ne etwas Handwerkliches gemacht, wenn 

ich nicht zwei linke Hände hätte. Und auf 

einer Bank Geld schaufeln wollte ich auch 

nicht unbedingt.Eine alltägliche Aufgabe für Patrick Caprez ist die Auskunft an Medienschaffende.
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«Hier ist es härter 
zum Arbeiten»



Susi Stühlinger

In des Sammlers Augen als Champignon 

betrachtet, hat auch schon ein Knollen-

blätterpilz seinen Weg in den Raum im 

Thaynger Werkhof gefunden. An den 

Wänden illustrieren farbige Plakate die 

einheimischen Pilzsorten. Ruedi Weber 

und Werner Jost warten auf Besuch. Sie 

sind immer zu zweit: «Wenn viel läuft, 

kann ich nicht gleichzeitig kontrollieren 

und schreiben», sagt Weber, der schon seit 

1992 als Thaynger Pilzkontrolleur wal-

tet. Die Gemeinde bezahlt die beiden im 

Stundenlohn für ihre Tätigkeit, zweimal 

wöchentlich findet die offizielle Kontrol-

le statt, in dringenden Fällen allerdings 

muss Ruedi Weber auch ausserhalb die-

ser Zeiten verfügbar sein. Während sich 

Weber das Gesammelte genau ansieht, 

führt Schreiber Werner Jost Buch über 

die kontrollierten Pilze: wieviel, wovon, 

giftig oder nicht. Hier gilt: Nur die guten 

ins Töpfchen, die schlechten werden ein-

gezogen und wandern in den grünen Kü-

bel unter dem Tisch. 

Von Fliegenpilz & Co.
Dass ein einziger Giftpilz im Körbchen 

die ganze Ausbeute zunichte mache, 

stimme lediglich beim Knollenblätter-

pilz, sagt Ruedi Weber, nach dem Kon-

takt mit einem Vertreter dieser Art wa-

sche er sich bei der Kontrolle auch die 

Hände. Bei einem Fliegenpilz etwa sei 

diesbezüglich weniger Vorsicht geboten, 

«das ist ja im Grunde genommen nur ein 

bisschen Rauschgift», grinst der Experte 

– vom Verzehr wird dennoch dringend 

abgeraten! Die meisten Pilzsammler, wel-

che in die Kontrolle kommen, seien ge-

wissenhaft und oft relativ erfahren, al-

lerdings gebe es Ausnahmen. Es sei auch 

schon vorgekommen, dass jemand einen 

Fliegenpilz als vermeintlichen Speisepilz 

anschleppte. Die grösste Verwechslungs-

gefahr bietet sich dort beim sehr selte-

nen und überdies geschützten Kaiser-

ling, dessen Hut auch rot ist. Dieser gilt 

unter Kennern als bester aller Speisepilze 

überhaupt. «Wenn auf dem Markt welche 

angeboten werden, da werde selbst ich 

schwach und gönne mir eine Handvoll – 

meine Frau findet dann immer ich spin-

ne, Pilze kaufen als Pilzexperte! Aber für 

einen Kaiserling kann ich noch so weit 

laufen, da gibts keinen zu holen», erzählt 

Weber. Für die «az» hat er einige Exemp-

lare der bei uns am häufigsten vorkom-

menden Arten gesammelt und stellt die-
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Die Pilzsaison fiel bisher noch nicht allzu gut aus, das kann sich noch ändern

Auch Kenner lassen kontrollieren
Rund sechs Kilo Steinpilze hat die SP Reiat auf ihrer Pilzexkursion am vergangenen Sonntag unter der 

Leitung von Ruedi Weber gesammelt. Die «az» hat den erfahrenen Pilzkontrolleur bei der Arbeit besucht.

Pilzkontrolleur Ruedi Weber zeigt den Flockenstieligen Hexenröhrling. Links im Bild: Schreiber Werner Jost. Foto: Peter Pfister



se der Reihe nach vor: Speise- und Giftpil-

ze jeglicher Couleur (besonders hübsch: 

der Violette Lacktrichterling, der selbst 

gekocht seine auffällige Farbe behält), 

bei manchen auch Zubereitungsempfeh-

lungen (nie zu viel Öl, das macht die Pil-

ze schwer) sowie persönliche Vorlieben 

(zum pilzkundigen «az»-Fotografen: «Für 

einen Flockenstieligen Hexenröhrling 

würde ich Ihnen den Steinpilz sofort her-

geben»).

Die Geschmäcker variieren, so scheint 

es, übrigens auch nach Nationalität der 

Sammler: «Die Italiener sind ganz ver-

rückt nach Nebelkappen.» Weber hebt ei-

nen grauen Pilz in die Höhe, «ganze Zü-

gelkartons voll bringen manche, um sie 

später einzulegen. Ich mag Nebelkappen 

ganz und gar nicht. Ich finde, die schme-

cken irgendwie nach Chemie.» Wenn die 

Wetterbedingungen gut sind, sagt Weber, 

müsse er Nebelkappen und Hallimasch, 

die andere von Italienern häufig favori-

sierte Pilzart, bergeweise kontrollieren, 

jeden Fruchtkörper einzeln, denn es 

kommt vor, dass sich blinde Passagiere in 

die Menge gesellen, die zwar oberfläch-

lich betrachtet gleich aussehen, sich in 

Geschmack und Wirkung allerdings arg 

unterscheiden.

Eine Trüffel-Sensation?
Ein erster Klient betritt den Raum. Er hat 

ein Körbchen mit weissen Pilzen dabei, es 

interessiert ihn, worum es sich handelt. Er 

hegt den Verdacht, es könnten möglicher-

weise Knollenblätterpilze sein, kann Rue-

di Weber gleich zerstreuen, ungeniessbar 

sind sie allemal. Sie wandern in den grü-

nen Kübel unterm Tisch. «Ich weiss nicht, 

was andere Gemeinden mit den Pilzabfäl-

len und den ungeniessbaren Pilzen ma-

chen», bei uns nimmt der Förster sie je-

weils mit in den Wald. «Sie würden auch 

guten Kompost geben, aber ich finde, die 

Pilze gehören dorthin zurück, wo sie her-

gekommen sind», hält Ruedi Weber fest.

Dann erwähnt der Gast noch andere, 

knollenförmigen Pilze in seinem Garten. 

Ruedi Weber wird hellhörig. «Nein! Sag 

bloss du hast Trüffel! Hast Du Obstbäume 

in der Nähe?» – «Ja, einen Apfelbaum.» – 

«Holst du mir einen, bissoguet?». Ruedi 

Weber fängt an, wie wild im Bestimmungs-

buch zu blättern. «Wenn das jetzt würkli 

en Trüffel isch, chumi Vögel über», ruft er 

aufgeregt aus. Der Herr namens Toni zieht 

von dannen, gespanntes Warten, während 

Ruedi Weber weiter von seiner Tätigkeit 

erzählt: Die Öffnungszeiten der Thaynger 

Pilzkontrolle passen sich der Saison an. 

«Andere Kontrollstellen haben fixe Daten, 

ich finde das wenig sinnvoll. Wir sind je 

nach Dauer der Saison flexibel, wenn es 

Mitte November noch viele Pilze gibt, füh-

ren wir dann auch noch Kontrollen durch.» 

Nebst der Kontrolle bietet Weber auch 

Pilzkurse und Exkursionen an, so fuhr er 

zum Beispiel vergangenen Sonntag mit 

der SP Reiat in den Schwarzwald. Obwohl 

Weber gegenüber dem Pilztourismus, wie 

er beispielsweise im Bündnerland stattfin-

det, nicht unbedingt positiv eingestellt ist, 

hält er Mengenbegrenzungen für Samm-

ler – diese sind von Kanton zu Kanton ver-

schieden, im Kanton Schaffhausen existie-

ren, ausser in Buchberg keine derartigen 

Auflagen – für unsinnig. «Es wurden 

schon Experimente gemacht, die zeigten, 

dass das Pflücken sämtlicher Fruchtkör-

per auf einer bestimmten Fläche nicht 

zum Rückgang der Pilzpopulation führt.» 

Schlimmer sei es, wenn das unterirdische 

Myzel durch Druck, etwa von einem Trak-

tor, beschädigt werde.

Der Herr von vorhin kommt wieder, in 

der Hand eine gelbe, bereits leicht gamm-

lig aussehende Knolle: «Uh, nei Toni, das 

sind Boviste gsi», sagt Ruedi Weber, gifti-

ge noch gleich dazu, der Experte drückt 

den Pilz zusammen und tatsächlich: die 

Sporen stieben. «Das wäre jetzt der Ham-

mer gewesen, wenn wir einen Trüffel ge-

habt hätten – schade», so der Fachmann, 

möglich sei es allemal, er wisse von ei-

nem anderen Thaynger, der tatsächlich 

Trüffel im eigenen Garten gefunden 

habe. «Und schliesslich gibts auch Mor-

cheln hier», er selbst habe letzte Saison 

etliche im Garten gehabt, sagt Weber und 

deutet grinsend an, dass die wundersame 

Häufung wohl etwas mit gewissen Holz-

schnitzeln zu tun habe, in denen sich 

zahlreiche Morchelsporen tummeln. Und 

ganz so falsch war die Trüffel-Vermutung 

dann doch nicht: Der so genannte Kartof-

felbovist wurde, so erzählt Weber, früher 

gern benutzt, um echte Trüffel in Schei-

benform zu «strecken».

Geheime Örtchen im Wald
Jeder Pilzsammler hat seine Plätze, die er 

selbstverständlich nicht verrät. «Es kann 

schon vorkommen, dass man sich in die 

Quere kommt, dann sagt man halt so Sa-

chen wie: Nein, nein, da hinten hats nicht 

viel, lohnt sich gar nicht erst, da hin zu 

gehen», lacht Weber. Leuten, die er pri-

vat oder aus den Pilzkursen kennt, hilft 

er auch gern mal vor Ort bei der Bestim-

mung, ansonsten aber ziehe er es vor, 

im Wald seine Ruhe zu haben. Gab es 

für ihn als Pilzkontrolleuer jemals Unsi-

cherheiten beim Bestimmen eines Pilzes? 

«Selbstverständlich. In so einem Fall fra-

ge ich die Leute, ob ich den Pilz zur Be-

stimmung mit nach Hause nehmen darf. 

Wenn ich selbst nicht weiter weiss, kon-

sultiere ich einen Kollegen. Es ist keine 

Schande, einen Pilz nicht zu kennen, aber 

es ist eine Schande, einen mit nach Hause 

zu geben, den man nicht kennt!»
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Pilzige Fakten vom 
Experten

Täublinge, es gibt deren etwa 356 

geniess- und ungeniessbare Sorten, 

unterscheidet man beim Sammeln 

am besten mit einer kleinen Kost-

probe (wieder ausspucken!): Ist der  

rohe Pilz mild, eignet er sich zum 

Verzehr, schmeckt er eher scharf 

oder bitter: Finger weg!

Beim Schopftintling gleich nach 

dem Pflücken den Stiel mit Dreh-

bewegung entfernen, dann hält er 

länger.

Beim Pflücken eines Pilzes die zu-

rückbleibende Narbe mit Moos 

oder Laub zudecken, so trocknet 

das Myzel nicht aus.

Hängt man den Hut eines unver-

wertbaren Pilzes mit den Lamel-

len gegen unten in eine Astgabel, 

kann er seine Sporen in weiterem 

Umkreis verstreuen.

Vier Stunden Zeit für Gegenmass-

nahmen bleiben nach einer Pilz-

vergiftung, etwa mit Knollenblät-

tern. Danach hilft nur noch eine 

neue Leber.

Und zu guter Letzt ein kleines Ge-

ständnis: Vor langer Zeit wollte 

das Schaffhauser Fernsehen Rue-

di Weber im Schaaren auf Morchel-

suche begleiten. Beim Rekognos-

zieren stellte dieser fest, dass nir-

gendwo Morcheln zu finden waren. 

Also kaufte er kurzerhand welche 

auf dem Markt und «pflanzte» sie 

mithilfe von Stecklein an geeigne-

ter Stelle. «Nach der Sendung sind, 

glaube ich, viele Leute in den Schaa-

ren gerannt und kamen dann ent-

täuscht mit leeren Händen zurück», 

schmunzelt Weber verschmitzt.



Die Hoffnung stirbt 
bekanntlich zuletzt
Mit Servette Genf gastiert ein 

ambitionierter Traditionsclub 

im Breitestadion. Die Grenats, 

die seit der 1. Runde vom 25. 

Juli kein Spiel mehr gewannen, 

immerhin aber fünf Mal Unent-

schieden spielten, sind derzeit 

auf Rang 13, also gerade noch 

einen Rang vor den Munotstäd-

tern platziert.

Unter Siegzwang
Nach dem Tiefschlag im Cup 

und den beiden knappen Nie-

derlagen in Thun und in Lau-

sanne ist der FC Schaffhausen 

nun stark unter Siegzwang ge-

raten. Es kann und darf nicht 

der Anspruch des FC Schaffhau-

sen sein, nur gegen den Abstieg 

zu kämpfen. Zum einen führt 

der FCS einen Profibetrieb, und 

zum anderen konnte die Mann-

schaft mit drei weiteren Zu-

zügen nun erheblich verstär-

kt werden. Obwohl die Tabel-

le beim Betrachten nicht gera-

de optimistisch aussieht, muss 

festgestellt werden, dass der 

Abstand zum Tabellensechs-

ten nur gerade 7 Punkte be-

trägt und mit einer kleinen 

Sieg serie ein Platz im oberen 

Tabellendrittel deshalb durch-

aus im Rahmen des Möglichen 

liegt. Obwohl zuletzt eine klei-

ne Leis tungssteigerung zu er-

kennen war, muss auch der 

letzte Spieler nun einsehen, 

dass es eben noch nicht reicht 

und alle Akteure nun Charak-

ter zeigen müssen. Betrachtet 

man das überaus grosse Kader 

der Munotstädter, dann dürfen 

auch Sperren oder verletzungs-

bedingte Ausfälle keine Ent-

schuldigung mehr sein.

Die Genfer, die bislang nicht 

weniger als fünf Mal Remis 

spielten, konnten auswärts bis-

her noch keine grosse Lorbee-

ren ernten. 2 Remis und 2 Nie-

derlagen stehen zu Buche, wo-

bei das Spiel in Lugano nur sehr 

unglücklich mit 1:2 verloren 

ging. Zuletzt verloren die Gäste 

im Stade de Genève gegen Lo-

carno nach einer 2:1-Führung 

durch einen Doppelschlag in 

der 71./72. Minute mit 3:2. Si-

cherlich liegt die Stärke der 

Genfer eher im Angriff.

Mit Antonio Marcos De Aze-

vedo Brasilianer (2 Tore) ex. La 

Chaux de Fonds, Antonio José 

Marreco, Portugiese, genannt 

Tozé (5 Tore), ex. Lokomotive 

Mezdra, Eudi Silva, genannt 

Eudis (3 Tore), Geoffrey Treand 

und dem 24-jährigen Matias 

Vitkieviez, verfügt der erst 

37-jährige Trainer und SFV-In-

struktor William Niederhau-

ser über viel Offensivpotenzial. 

Bekannter als der Trainer ist 

allerdings Assistenztrainer Os-

car Londono, der fast zum In-

ventar der Genfer gehört. 

Nachdem er zuletzt gesperrt 

war, dürfte Routinier Lionel 

Pizzinat, der von 2001 bis 2005 

in Italien (Bari, Hellas Verona 

und Venezia) spielte, wieder als 

Patron ins Team zurückkeh-

ren.

Hoffen wir auf ein gutes und 

spannendes Spiel!

Hanspeter Pletscher

Meisterschaft Challenge League

FC Schaffhausen - 
FC Servette Genf

Sonntag, 3. Oktober 2009, 19.30 Uhr, Stadion Breite

erfolgreich 

dabei = Clientis

Baumalerei,
Spritzwerk,
Beschriftungen,
Farben en gros:
Neutalstrasse 66

Künstlerartikel,
Farben:
Platz 10
www.scheffmacher.com

Farblich am Ball.

   St. Peterstrasse 19   8200 Schaffhausen
   Telefon 052 643 67 16
 
Sauber und dauerhaft – natürlich auch schnell

Ihr Partner für alle Bauwerke!

Walo Bertschinger AG
Fulachstrasse 40
8200 Schaffhausen

Tel. +41 52 625 07 20
Fax +41 52 625 07 14
www.walo.ch

Walo Bertschinger
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Thomas Leuzinger

Roland Enderli, Vorstandsmitglied der 

Güterkorporation, lächelt hörbar ins Te-

lefon, als er von den Zukunftsaussichten 

für das politische Leben in Oberhallau 

spricht. Und das, obwohl die Streitigkei-

ten noch lange nicht beigelegt sind. Eben-

so lächeln kann Gemeinderat Fritz Maru-

na, der sich mit seinen Antworten immer 

noch zurückhält. Die Stimmung ist wie-

der lockerer. Den Humor haben die Ober-

hallauerinnen und Oberhallauer trotz des 

Eklats im Gemeinderat nicht verloren.

Oberhallau hat einen richtungsweisen-

den Monat hinter sich. Am vergangenen 

Wochenende fand die Ersatzwahl für die 

zwei frei gewordenen Ämter im Gemein-

derat statt, nachdem schon am 6. Sep-

tember – nach einer Kampfwahl – Hans 

Ulrich Graf ins Gemeindepräsidium ge-

wählt worden war. Er setzte sich gegen 

den noch bis Ende Oktober amtierenden 

Gemeindepräsidenten Reto Wellinger 

durch. Zu den Rücktritten kam es, nach-

dem die Güterkorporation Vorwürfe ge-

gen Wellinger und Gemeinderat Maruna 

in den Medien platziert hatte. Diese be-

treffen verschiedene Renaturierungspro-

jekte in der Gemeinde; unter anderem die 

geplante Renaturierung der Aspletswis.

Deutliche Entscheide
Eigentlich hatte Wellinger seinen Rück-

tritt bereits im Juni verkündet, nahm die-

sen aber – zu spät, um eine Ersatzwahl zu 

verhindern – zurück und trat im Septem-

ber nochmals selbst an. Er hatte die Ab-

sicht, zu bleiben und zu warten, bis die 

Streitigkeiten beigelegt und wieder Ruhe 

im Dorf eingekehrt ist. Die Oberhallau-

erinnen und Oberhallauer aber wollten 

das nicht. Bereits nach dem ersten Wahl-

gang stand Hans Ulrich Graf als künfti-

ger Gemeindepräsident fest. «Wir hatten 

gehofft, dass es bereits im ersten Wahl-

gang klappt», sagt Roland Enderli mit Ge-

nugtuung. 

Ebenso deutlich verliefen die Gemein-

deratswahlen am vergangenen Wochen-

ende. Das war hingegen weniger verwun-

derlich, traten doch für die zwei Posten 

schliesslich auch nur zwei Personen an. 

Alex Hutter (201 Stimmen) und Roland 

Ochsner (164 Stimmen) erreichten das 

absolute Mehr von 114 Stimmen im ers-

ten Wahlgang. Die Bevölkerung stand 

also nicht vollständig hinter den beiden 

Kandidaten, das belegen die rund 100 

Stimmen für «Vereinzelte».

Mit dem künftigen Gemeinderat Ro-

land Ochsner und dem künftigen Ge-

meindepräsidenten Hans Ulrich Graf 

werden zwei Mitglieder der Güterkorpo-

ration ein Amt übernehmen. Roland En-

derli betont allerdings, dass die Kandida-

ten nicht etwa auf Druck der Güterkorpo-

ration, sondern vom neutralen überpar-

teilichen Komitee aufgestellt wurden. 

«Mit der Wahl sind wir aber selbstver-

ständlich zufrieden», resümiert er. «Wir 

von der Güterkorporation erhoffen uns, 

dass der Gemeinderat in neuer Zusam-

mensetzung konstruktiv arbeitet.»

Es macht nicht den Eindruck, als wäre 

man in der Klettgauer Gemeinde schon so 

weit. Die Anschuldigungen gegen Gemein-

derat Fritz Maruna, der für die Renaturie-

rungen verantwortlich ist, stehen immer 

noch im Raum. Ebenso die Replik, dass der 

Gemeinderat wegen Aussagen einiger Ge-

meindemitglieder rechtliche Abklärun-

gen eingeleitet hat. Wem oder warum die-

se rechtliche Schritte drohen könnten, das 

will Maruna noch nicht bekanntgeben. 

Erst müssten die Abklärungen erfolgen. 

Im Gegensatz zur Güterkorporation hält 

er sich mit medialen Rundumschlägen zu-

rück. «Unsere Seite ist nie an die Öffent-

lichkeit gegangen und hat Vorwürfe ver-

breitet», betont er. «Wir wollen eine aus-

sergerichtliche Lösung erreichen.»

Bevor definitiv Ruhe einkehrt, wird 

noch einige Zeit vergehen. Für die Güter-

korporation wäre der Rücktritt von Ma-

runa die Lösung. Maruna hatte aber bis-

her nicht die Absicht, der Korporation 

diesen Gefallen zu erweisen.

Erst wenn geklärt ist, ob und welche 

dienst-, aufsichts- oder strafrechtlichen 

Schritte eingeleitet werden, kann sich 

das Klima beruhigen. Dann ist vielleicht 

auch die Renaturierung der Aspletswis 

wieder ein Thema.

Oberhallau hat in diesem Monat zwei Mal Ersatzwahlen abgehalten

Nun lächeln sie wieder
Die Oberhallauerinnen und Oberhallauer haben zwei neue Gemeinderäte und einen neuen Gemeindeprä-

sidenten gewählt. Die Stimmung ist besser – die Streitigkeiten sind aber noch nicht ganz ausgestanden.

Die Güterkorporation ist politisch nun besser eingebunden. Foto: Peter Pfister



Susi Stühlinger

«Erst machen wir eine kleine Übung», sagt 

Kursleiterin Sabine Schmelzer, in Pärchen 

steht man sich vis-à-vis, pro Paar ein Apfel. 

«Bitten Sie das Gegenüber um den Apfel. 

Dann versuchen Sie, den Apfel mittels Ar-

gumenten zu ergattern.» Die Autorin, sie 

hat sich bereiterklärt, auch am Workshop 

teilzunehmen, versucht es erst mit freund-

licher Schmeichelei: «Das ist aber ein schö-

ner Apfel...» – «Jo, gälledsi!», sagt die Werk-

lehrerin, die am Kurs teilnimmt, und 

droht, in die knackige Frucht hineinzu-

beissen. «Würden Sie mir den nicht schen-

ken? Bitte, ich habe solch teuflischen Hun-

ger!» Die Werklehrerin ungerührt: «Auf 

nüchternen Magen ist ein Apfel sowieso 

sehr ungesund.» Killerargument, Kapitu-

lation: «Dann behalt doch den Apfel.»

Gut argumentiert will sein, möchte man 

den Chef vom eigenen Anliegen überzeu-

gen. In Argumentation sollen sich die 

spärlich anwesenden Kursteilnehmerin-

nen und -teilnehmer binnen zweier Stun-

den üben. Im theoretischen Teil stützt 

sich Schmelzer auf das Harvard-Prinzip, 

welches eine Win/win-Situation für beide 

Parteien anstrebt. «Verhandeln auf Augen-

höhe» solle man, keinesfalls betteln, «im-

mer unter der Voraussetzung, dass der Ar-

beitgeber Sie als Angstellten behalten 

will.» Kriterien für eine Verhandlung auf 

Augenhöhe sind laut der Referentin: «Das 

Problem von der Person trennen», «Inter-

essen statt Positionen vertreten» und im 

Vorfeld «neutrale Kriterien definieren». 

Schmelzer stellt klar: «Es gibt meist meh-

rere Lösungen für ein Problem – oft gibt es 

neben der Gehaltserhöhung auch andere 

Optionen». Im Folgenden werden Alterna-

tiven gesammelt: Ein Firmenwagen, Fahrt-

kostenzuschüsse, Weiterbildung, «Massa-

ge! Die sollen mir die Massage zahlen! Das 

ist eine gute Idee», ruft eine der Anwesen-

den aus. Weiter gibt Schmelzer praktische 

Tipps zu «do’s» und «dont’s» bei Lohnver-

handlungen: «Nicht bei einem Mitarbei-

tergespräch, denn da sind Vorgesetzte oh-

nehin darauf eingestellt, keine Zugeständ-

nisse zu machen. Lieber sprechen Sie Ih-

ren Vorgesetzten beispielsweise dann an, 

wenn Sie eine ausserordentliche Leistung 

erbracht haben.»

«Es ist zu beobachten, dass in letzter 

Zeit mehr Frauen entlassen werden», sagt 

Schmelzer, «mit dem Argument: Da ist ja 

noch ein Mann, der das Haushaltsein-

kommen generiert.» Solche Aussprüche 

bringen die Referentin ziemlich in Rage. 

«Dass gleich qualifizierte Frauen in glei-

chen Positionen schlechter bezahlt wer-

den, kann kaum je einer rational begrün-

den. Es ist einfach so.» Der Weg aus der 

Misere lautet: Mehr Selbstbewusstsein. 

Im Rollenspiel wird die Verhandlungs-

situation nachgestellt. Die «Chefs» bemü-

hen sich, nicht allzu schnell nachzuge-

ben, die Ergebnisse der Rollenspiele, im 

Plenum vorgestellt, fallen gut aus: «Ein 

Praktikant, zwei Lohnklassen höher ein-

gestuft und zusätzliche Ferientage», lau-

tet etwa ein Ertrag. Glücklich schätzt sich 

auch eine andere Anwesende im Fazit: 

«Ich habe gemerkt, wie privilegiert ich ar-

beite – ich muss nur sagen, was ich will 

und erhalte das dann auch.»

Die Autorin dieses Artikels, auf ihre ei-

gene Situation bezugnehmend, gibt zu be-

denken, dass es in der Medienbranche ge-

genwärtig wohl zehn besser qualifizierte 

Menschen gäbe, die ihren Job mit Hand-

kuss nehmen würden. Forderungen zu 

stellen, wäre da wohl fehl am Platz. «Da 

gibts nur eins: Wechseln Sie die Branche», 

sagt Sabine Schmelzer – «irgendeine Lö-

sung findet sich immer.» 
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Ist eine Lohnerhöhung ausgeschlossen, kann man es mit anderen Forderungen versuchen

Löhne: Bloss nicht betteln, bitte!
Die Frauengruppe der Unia lud letzten Freitag zum Workshop «Lohnverhandlungen erfolgreich führen». 

Geleitet wurde er von Sabine Schmelzer, Zentralpräsidentin der «Buisness & Professional Women Schweiz».

Unterschiedlich dicke Lohntüten: Dass Frauen oft noch immer weniger verdienen als 
ihre männlichen Kollegen, lässt sich nicht rational begründen. Foto: Peter Pfister

BPW Schweiz
BPW (Buisness & Professional Wo-

men) ist nach eigener Aussage der  

weltweit bedeutendste Verband be-

rufstätiger Frauen in verantwor-

tungsvollen Positionen. Schweizweit 

gehören der Organisation rund 2500 

Frauen an. Auch in Schaffhausen 

existiert ein BPW-Club, 60 Mitglieder 

soll er zurzeit zählen (www.bpw.ch).

Ein Anliegen der BPW ist der 

«Equal Pay Day», der anzeigt, wie viel 

länger eine Frau im Schnitt fürs glei-

che Geld arbeiten muss als ein männ-

licher Kollege. In der Schweiz waren 

das letztes Jahr rund zweieinhalb 

Monate (www.equalpayday.ch). (stü.) 
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Barbara Ackermann

Aussehen tut er wie der perfekte Schwie-

gersohn: jung, etwas schlaksig, stets ein 

fröhliches Lachen im Gesicht und dann 

die «herzigen Löckli». Sein geschliffenes 

Mundwerk allerdings müsste die Schwie-

germama wohl eher fürchten. Michael 

Elsener, ein Jungstar unter den Komi-

kern, macht sich über alles und alle lus-

tig – auch, und das mit einer gewissen 

Häme, über seine Kollegen. Marco Rima 

zum Beispiel scheint es ihm ziemlich an-

getan zu haben, und auch Massimo Roc-

chi hat er im Visier. 

Federer und «Aeschbi»
Daneben imitiert und parodiert er Politi-

ker, Sportler wie auch Radio- und Fernseh-

moderatoren oder Pop-Grössen. Elseners 

Werkzeug Nummer eins ist seine Stimme. 

Unerschöpflich scheint der Vorrat an Zeit-

genossen, deren Rede er perfekt zu imi-

tieren weiss. Aber es gelingt ihm durch-

aus auch visuell überzeugend, in andere 

Rollen zu schlüpfen. Eine typische Kopf-

bewegung, mit der einen Hand durch die 

Locken gekämmt, und schon sieht man 

Roger Federer vor sich wie er eines sei-

ner unendlich nichtssagenden Interviews 

gibt. Als Kurt Aeschbacher wirkt der Jung-

komiker ebenfalls ziemlich überzeugend, 

obwohl er das Tuntenhafte des beliebten 

Moderators etwas gar zu stark überzeich-

net. Das bringt ihm dafür ein paar garan-

tierte Lacher. Auch auf Kosten von Bun-

desrat Moritz Leuenberger amüsiert sich 

das Neuhauser Publikum köstlich.

Zwischen die Imitationen streut Else-

ner Witze, erzählt vom Synchrontöpfern 

und dem Kanarienmüesli, versucht sich 

im Kurzdichten oder lässt anhand von ko-

pierten Gegenständen erfundene Figuren 

aufleben. Wie zum Beispiel den Bostitch, 

der sich einen Heidi-Film anschauen 

muss, wegen der besseren Integration 

und um die Freundin nicht zu verärgern. 

Manche der Kalauer sind wirklich witzig 

und originell, andere schmecken ein biss-

chen schal. Man kann den Elsener noch 

nicht so richtig einordnen. Ist er nur ein 

Blödeler oder hat er auch eine Meinung, 

die er, verpackt in Komik, weitergeben 

will?

Immer wenn der Michael nicht weiter 

weiss, dann holt er den Röbi auf die Büh-

ne, den verklemmten Cousin. Eine ande-

re Jacke, eine Dächlikappe auf den Lo-

cken und die Knie schamhaft zusam-

mengepresst, fertig ist sein Alter Ego 

und lächelt schüchtern ins Publikum. 

Röbi, der von einer Bühnenkarriere 

träumt, unterhält das Publikum mit 

Witzen wie: «Was kommt heraus, wenn 

man einen Steuerberater und einen 

Stripper kombiniert? Einer, der auch ei-

nem Nackten noch etwas abziehen 

kann.» Dem Röbi kann man nicht böse 

sein, deshalb hilft der Röbi dem Michael, 

Lücken im Programm zu überbrücken. 

Nachher geht es wieder Schlag auf Schlag 

weiter, denn das Tempo, das Elsener an-

schlägt, ist beachtlich.

Ein gekonntes Potpourri 
Nach der Pause flacht das Niveau jedoch 

allgemein ab. Die Wiederholung der Figu-

ren bringt zu wenig Neues, und die besten 

Spässe wurden bereits vergeben. Etwas 

Kürzung würde dem Programm «copy & 

paste» nicht schaden. Das Schlusslied al-

lerdings – ja, singend imitieren kann er 

auch – rettet den zweiten Teil der Show. 

Dieses Potpourri aus Schweizer Liedern, 

verbal verballhornt und zum Hohelied 

des Drogenkonsums umgeformt, darge-

boten im Originalton von Mani Matter, 

Züri West, Plüsch und Gölä, das ist beste 

Komikerkunst.

Der Komiker Michael Elsener zu Gast im Trottentheater mit «copy&paste»

Kopieren, imitieren, parodieren
Michael Elsener und sein Alter Ego, der schüchterne Röbi, hatten das Neuhauser Publikum rasch im 

Griff. Jeder Witz fand seine Lacher, jeder Parodie folgte ein schadenfreudiger Grinser, und auch das 

fröhliche Liedlein vom Kiffen und Sniffen wurde heftig beklatscht.

Als Kurt Aeschbacher wirkt Elsener ziemlich überzeugend. Foto: Peter Pfister



EKS/Beringen. Der Werk-

hof Beringen des Elektrizitäts-

werks des Kantons Schaffhau-

sen (EKS) stammt aus dem Jahr 

1974 und wurde in den letz-

ten Wochen technisch und be-

trieblich erneuert. Diese Ge-

legenheit wurde benutzt, um 

zum ersten Mal bei einem kan-

tonale Verwaltungsgebäude 

den Minergiestandard zu er-

reichen. Die enstprechende 

Plakette wurde denn auch am 

vergangenen Montag von Bau-

direktor Reto Dubach an EKS-

Direktor Thomas Erb über-

geben. Der Kanton habe das 

Ziel, den Verbrauch von fos-

siler Energie für Gebäude, Ge-

werbe, Industrie und Infra-

struktur um 20 Prozent zu sen-

ken, sagte Dubach. Zu diesem 

Zweck habe man das Förder-

programm von einer auf fünf 

Millionen Franken pro Jahr 

aufgestockt.

Durch verschiedene Mass-

nahmen, wie eine bessere Iso-

lierung, neue Fenster, die Ab-

senkung der Raumtempera-

tur in bestimmten Teilen des 

Werkhofs, die Modernisierung 

der Beleuchtung, die Installa-

tion einer Solaranlage für die 

Warmwassererzeugung und 

die Optimierung von Heizung 

und Wärmepumpe konnte der 

Energieverbrauch um einen 

Drittel und der CO
2
-Ausstoss 

um 60 Prozent verringert wer-

den. Neu ist auch eine sepa-

rate Garderobe  und Duschen 

für Frauen eingebaut worden. 

Laut Projektleiter Walter Schil-

ling sollten die Aufwendungen 

für die energetischen Verbesse-

rungen in 10 bis 15 Jahre amor-

tisiert sein. (pp.)
Baudirektor Reto Dubach übergab EKS-Direktor Thomas Erb das 
Minergie-Zertifikat für den Werkhof Beringen. Foto: Peter Pfister

20 Mix Donnerstag, 1. Oktober 2009

n am rande

Kommission für 
Energiefragen
Neuhausen am Rheinfall. 
Der Gemeinderat Neuhausen 

hat eine Kommission gebildet, 

die sich um ressortübergrei-

fende Massnahmen in Ener-

gie-, Klima- und Umweltfragen 

kümmert. Die Kommission be-

steht aus sieben Mitgliedern 

und wurde eingesetzt, um die 

Auflagen für eine «Energie-

stadt» zu erfüllen. (Pd.)

NOK nennt sich 
ab heute Axpo
Region. Die Nordostschweize-

rischen Kraftwerke AG (NOK) 

heisst seit heute Axpo AG. Be-

reits seit einiger Zeit tritt das 

Unternehmen als Tochterge-

sellschaft gemeinsam mit der 

Marke Axpo auf. Mit der Umbe-

nennung soll der Auftritt nun 

vereinheitlicht und gestärkt 

werden. Damit verbunden ist 

auch die Zusammenfassung 

aller Leistungen der bisheri-

gen NOK und ihrer Tochterge-

sellschaften unter der Marke 

Axpo. (Pd.)

Neue 
Polizeileute
Schaffhausen. Am Freitag 

voriger Woche sind drei jun-

ge Polizistinnen und sechs Po-

lizisten als neue Mitglieder ins 

Korps der Schaffhauser Polizei 

aufgenommen worden, nach-

dem sie in der Kirche St. Jo-

hann im Beisein von Regie-

rungsrat und Polizeidirektor 

Heinz Albicker, ihrer Korpskol-

legen und Familien in einem 

feierlichen Akt ihr Gelübde ab-

gelegt hatten. Die neuen Poli-

zeileute sind: Martin Fluck, 

Corina Giamara, Alexander 

Goetz, Immanuel Keller, Mar-

cel Locher, Sheila Müller, Si-

mon Ott, Benjamin Steiner 

und Nathalie Strassmann. (az)

Der EKS-Werkhof in Beringen wurde für 2,2 Millionen saniert

Beringer Werkhof mit Minergie

Bessere Koordination
Region. Mit einer Informati-

onsveranstaltung über besse-

re Koordination von Grossan-

lässen leistete der Verein Ag-

glomeration Schaffhausen 

einen Beitrag zur besseren Ver-

netzung der Anbieter in den 

Bereichen Kultur, Sport und 

Freizeit. In der Agglomera-

tion Schaffhausen findet eine 

Vielzahl von Veranstaltungen 

statt. Wenn diese aber zeitlich 

zusammenfallen, führt dies zu 

einem Wettbewerb um Publi-

kum, Sponsoringbeiträge und 

Medienpräsenz, was den Erfolg 

der Veranstaltungen gefähr-

det. Ziel der Veranstaltung ist 

es, die Grossanlässe und Ver-

anstaltungen besser aufeinan-

der abzustimmen und über das 

ganze Jahr zu verteilen. 

Wie Regierungsrat Reto Du-

bach, Präsident des Vereins 

Agglomeration Schaffhausen, 

ausführte, geht es darum, eine 

Kultur der gegenseitigen In-

formation zu fördern. Schaff-

hauserland Tourismus hat 

eine langfristig ausgerichtete 

Event-Agenda für Grossanläs-

se entwickelt und auf seiner 

Internetseite aufgeschaltet. 

Geschäftsführer Beat Hedin-

ger forderte die Organisatoren 

von Grossveranstaltungen 

auf, ihre Anlässe dort einzu-

tragen, damit sich kleinere 

Veranstalter bei ihren Planun-

gen anpassen können. (Pd.)

«Sprungbrett 
Adult»
Schaffhausen. In der ganzen 

Schweiz, aber auch im Kanton 

Schaffhausen sind vor allem 

junge Erwachsene zwischen 20 

und 24 Jahren von Arbeitslo-

sigkeit betroffen. Das kantona-

le Arbeitsamt lanciert deshalb 

ein neues Angebot, das auf die-

se Zielgruppe zugeschnitten 

ist. Das Projekt «Sprungbrett 

Adult» betreut arbeitsuchen-

de Lehrabgänger und junge Er-

wachsene während vier Mona-

ten im Bewerbungprozess mit 

einem massgeschneiderten 

Coaching. Wer nach der Leh-

re keine Anschlusslösung hat, 

melde sich bitte beim Arbeits-

amt respektive RAV. (az)



Region. Heute ist der «Tag der 

älteren Menschen». Festgelegt 

hat diesen Tag die Unesco, er 

wird aber von verschiedens-

ten Vereinen und Organisati-

onen genutzt, um auf die Pro-

bleme älterer Menschen hin-

zuweisen. Dabei gibt es keine 

internationale Themenvorga-

be. Vielmehr wird der Vielfäl-

tigkeit der Altersthemen Rech-

nung getragen und ein Blick 

auf den Nutzen geworfen, den 

die ältere Generation unserer 

Gesellschaft bringt.

Die Pro Senectute Schaffhau-

sen lud gestern aus diesem An-

lass Mitautor Kurt Seifert ein, 

die Studie «Leben mit wenig 

Spielraum. Altersarmut in der 

Schweiz» vorzustellen. 

Die Pro Senectute Schaffhau-

sen hat aber auch heute etwas 

auf dem Programm. Die Seni-

orentheatergruppe führt – an-

lässlich ihres 25-Jahre-Jubi-

läums – um 14.15 Uhr im re-

formierten Kirchgemeindehaus 

Neuhausen ein zweistündiges 

Programm auf. Die Seniorinnen 

und Senioren geben selbstver-

fasste Sketches zum Besten.

Auch die terzStiftung aus 

Berlingen nutzt den Tag der äl-

teren Menschen, um auf deren 

Anliegen aufmerksam zu ma-

chen. Auf der Homepage www.

tag-der-älteren-menschen.ch 

schreibt unter anderem der 

Präsident René Künzli über 

die Diskriminierung durch Al-

terslimiten. (az.)

Wilchingen. Bei allerschöns-

tem Spätsommerwetter ging 

am Samstag und Sonntag das 

erste Wochenende des Wilchin-

ger Herbstfestes über die Büh-

ne. Bereits am Samstagabend 

war das Fest mit einem grossen 

Feuerwerk eingeläutet worden. 

Zahreiche Besucherinnen und 

Besucher aus der Umgebung, 

aber auch aus der restlichen 

Schweiz und aus Süddeutsch-

land fanden am Sonntag den 

Weg in das festlich geschmück-

te Dorf (leider die allermeisten 

mit dem Auto), das sich dieses 

Mal das Motto «Wilchingen – 

traumhaft» gesetzt hatte. Ein 

fantasievoller Traumparcours 

ganz oben im Dorf, Häuschen 

mit Traumwelten, alles über-

deckt von über der Dorfstras-

se schwebenden Traumwölk-

chen, boten die passende Ku-

lisse für die lustwandelnden 

Heerscharen. Rebbergfahrten 

mit Pferdefuhrwerken, zahlrei-

che Festbeizen und Stände mit 

Weindegustationen und loka-

len Produkten wetteiferten um 

die Gunst der Besucher. Auch 

den Kindern und Jugendlichen 

wurde mit einem Streichelzoo, 

einer kleinen Eisenbahn, einer 

Karaokewohnstube, einer Gold-

waschanlage und zahlreichen 

Spielen viel geboten. (pp)

Dieser Brunnen inmitten des Dorfes war stets von Kindern belagert. Foto: Peter Pfister
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Ein Tag für das Alter Zonenwechsel im Loch?

Wilchinger Herbstsonntag zog eine Rekordmenge an Besucherinnen und Besuchern an

Traumwelten bei Traumwetter

Thayngen. Die Thayn-

ger Stimmbürgerinnen und 

Stimmbürger können voraus-

sichtlich im nächsten Sommer 

an der Urne darüber befinden, 

ob sie das Holcim-Areal Süd, 

das neben dem Kesslerloch 

liegt, aus der Industriezone 

herausnehmen wollen. Letz-

ten Freitag hat das fünfköp-

fige Initiativkomitee Gemein-

depräsident Bernhard Müller 

weit über 800 Unterschriften 

übergeben. 

Laut den Initianten hätten 

ohne Probleme auch mehr als 

tausend Unterschriften gesam-

melt werden können. Man ent-

schied sich aber dagegen, um 

den politischen Prozess mög-

lichst schnell ins Rollen zu 

bringen. Eine rasche Auszo-

nung würde zudem der Attrak-

tivierung des Kesserlochs die-

nen, schreiben die Initianten 

in einer Stellungnahme. «Die-

se kann erst dann richtig an-

gepackt werden, wenn klar ist, 

dass nebenan kein lautes und 

massiven Mehrverkehr mit 

sich bringendes Schrottverar-

beitungsunternehmen ange-

siedelt wird.»

Die Initiative sieht vor, das 

riesige Areal in eine Wohn- 

und Gewerbezone (mit schät-

zungsweise 30 Arbeitsplätzen), 

eine Zone für öffentliche Bau-

ten und eine Archäologiezone 

zu gliedern, wobei die Details 

durch die Gemeinde zu regeln 

sind. (Pd.)



Mettlenstrasse 6
Industriegebiet Asp

8472 Ohringen-Winterthur
Tel. 052 335 12 22

www.roesch-moebel.ch

Montana
Schaffen Sie sich 

Ihren persönlichen Raum. 
Ihrer Fantasie 

sind keine Grenzen gesetzt.

Besuchen Sie unsere 
exklusive Montana-Ausstellung 
vom 19. 9. –  31. 12. 2009

Grundpfandverwertung
Schuldner
Ürek Levent und Fahriye, Stettemerstrasse 62 A, 8207 
Schaffhausen

Pfandeigentümer
Ürek Levent, Stettemerstrasse 62 A, 8207 Schaffhausen zu 
je ½ Miteigentum

Ürek Fahriye, Stettemerstrasse 62 A, 8207 Schaffhausen zu 
je ½ Miteigentum

Tag und Zeit der Steigerung
Dienstag, 24. November 2009, um 14.30 Uhr

Steigerungslokal
Betreibungs- und Konkursamt, Münsterplatz 31, 8200 
Schaffhausen

Eingabefrist
Bis Mittwoch, 14. Oktober 2009

Auflegung der Steigerungsbedingungen und des  
Lastenverzeichnisses
Donnerstag, 29. Oktober 2009 bis Freitag, 6. November 
2009, im Büro Nr. 5 des Betreibungsamtes Schaffhausen, 
Münsterplatz 31, 8200 Schaffhausen

Besichtigungen 
Dienstag, 20. Oktober 2009 und Mittwoch, 18. November 
2009 jeweils um 14.00 Uhr. Geführte Besichtigungen, Be-
sammlung beim Hauseingang Stettemerstrasse 62 A, 8207 
Schaffhausen 

Grundstück
Im Grundbuch Schaffhausen Nr. 8916, Stockwerkeigentum, 
48/1000 Miteigentum an GRBL Nr. 21246, mit Sonderrecht 
am 4 ½ -Zi-Mais.-Wohnhaus, Stettemerstrasse 62 A, 8207 
Schaffhausen, mit Heizung/Waschraum, Keller, Hobbyraum 
u. disp. Raum im UG, EG + 1. OG des Gebäudes Nr. 7722 
sowie an Garagenbox Nr. 19 in Autoeinstellhalle Nr. 7723

Grenzen laut Katasterplan. Anmerkungen, Vormerkungen 
und Dienstbarkeiten laut Grundbuchauszug. 

Rechtskräftige betreibungsamtliche Schätzung 
Fr. 545‘000.00

Die Verwertung erfolgt auf Verlangen der Grundpfand-
gläubigerin  an 1. Pfandstelle.

Der Erwerber hat an der Steigerung unmittelbar vor dem 
Zuschlag auf Abrechnung an die Steigerungssumme  
Fr. 15‘000.00 in bar oder mit einem auf eine Bank mit Sitz 
in der Schweiz an die Order des Betreibungsamtes Schaff-
hausen ausgestellten Bankscheck (kein Privatscheck) zu 
bezahlen. 

Personen, die als Stellvertreter in fremdem Namen, als 
Mitglied einer Rechtsgemeinschaft oder als Organ einer ju-
ristischen Person bieten, haben sich unmittelbar vor dem Zu-
schlag über ihre Vertretereigenschaft auszuweisen. Vertreter 
von Vereinen und Stiftungen haben sich zusätzlich über ihre 
Vertretungsbefugnis auszuweisen. Handelsgesellschaften 
und Genossenschaften haben zudem unmittelbar vor dem 
Zuschlag einen Handelsregisterauszug vorzulegen.

Es wird ausdrücklich auf das Bundesgesetz über den Erwerb 
von Grundstücken durch Personen im Ausland (BewG) sowie 
auf die Verordnung über den Erwerb von Grundstücken durch 
Personen im Ausland (BewV) aufmerksam gemacht.

Wir fordern hiermit die Pfandgläubiger und Grundlastberech-
tigten auf, ihre Ansprüche am Grundstück, insbesondere 
auch für Zinsen und Kosten, bis zum 14. Oktober 2009 beim 
Betreibungsamt Schaffhausen, anzumelden und gleichzei-
tig anzugeben, ob die Kapitalforderung schon fällig oder 
gekündigt ist, allfällig für welchen Betrag und auf welchen 
Termin. 

Innert der Frist nicht angemeldete Ansprüche sind, soweit 
sie nicht durch die öffentlichen Bücher festgestellt sind, von 
der Teilnahme am Ergebnis der Verwertung ausgeschlossen. 
Ebenso haben Faustpfandgläubiger von Pfandtiteln ihre 
Faustpfandforderungen anzumelden.

Im Übrigen wird auf die Steigerungsbedingungen verwie-
sen.

Schaffhausen, 21. 09. 2009

BETREIBUNGSAMT SCHAFFHAUSEN

Bios Life SLM 
Abnehmen ohne Diät!
– Die natürliche Fettverbrennung 
– Rein biologisch 
– Erhält gesunde Cholesterinwerte
– Gleicht den Zuckerspiegel aus

Bea Keller, Hohenstoffelstr. 32, SH 
Tel. 052 625 47 84

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ»

VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

BAZAR

Einsenden an: «schaffhauser az», Bazar, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen.Erscheint nur, wenn Geld beigelegt.

Name/Adresse:

             Tel.

Text:

(Bitte Blockschrit))
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Fast könnte man meinen, das 

kleine Paradies habe das fal-

sche Wappentier. Man sollte 

sich einmal überlegen, ob man 

den Bock nicht durch einen 

Rottweiler ersetzen will. Auch 

am Wilchinger Herbstsonntag 

explodierte wieder so ein Tier 

direkt hinter unserem Rücken, 

als wir gemütlich beim Sau-

ser sassen. Scheinbar war eine 

vorbeispazierende Schäfermi-

schung nicht ganz nach dessen 

Gusto, und also ging es ihm un-

ter Ausstossen wüster Töne an 

die Gurgel. Der Besitzer hatte 

das Tier schnell im Griff, warf 

es auf den Rücken und zeig-

te ihm so, wer hier das Sagen 

hatte. Alsbald erhob sich Ge-

murmel im Volk, was der Besit-

zer nicht gerne hörte. Der Rott-

weiler sei ein Schutzhund und 

müsse so reagieren, wenn er 

bei der Arbeit sei, rechtfertig-

te er sich. Wäre es nicht schön, 

wenn man dem armen Tier zu 

gegebenem Anlass auch be-

greiflich machen könnte, dass 

es jetzt frei habe? (pp.)

 

Irgendwie komisch: Wer heut-

zutage einen Kinderwagen 

mit der Frucht seines Leibes 

vor sich her durch die Stadt 

schiebt, hat meist eine Win-

del, eine Wolldecke oder einen 

Plastiksack darüber gebreitet. 

Vielleicht soll niemand in den 

Wagen reinsehen. Vielleicht 

soll das Kind nicht raussehen. 

Vielleicht könnten Keime oder 

Schmutz reinkommen. Oder 

der böse Blick. Leid tut einem 

bloss der kleine Spatz im Wa-

gen, der seine ersten Blicke auf 

die Welt durch Plastik oder 

Wolleseidebast tun muss. Die 

Schreibende jedenfalls ist im 

zarten Alter von wenigen Mo-

naten frank und frei durch den 

Wald gefahren worden, und 

das erste Wort, das sie sagen 

konnte, war nicht Mama, nicht 

Papa, sondern Baum. Darauf 

ist sie heute noch stolz. (P. K.)

 

Als in der kanadischen Gold-

gräberstadt Dawson City «Dia-

mond Tooth Gerties», der da-

mals wohl berühmteste Sa-

loon des Westens, renoviert 

wurde, so geht die Sage, habe 

man unter den alten Bühnen-

brettern noch genügend Gold-

staub gefunden, um den gan-

zen Umbau zu bezahlen. Viel-

leicht hat die Kammgarn-Crew 

auf Ähnliches gehofft, als die 

hölzerne Terrasse vor der Beiz 

geschleift wurde. Nun, mög-

licherweise kam etwas Münz 

ans Tageslicht, bestimmt aber 

Zigarettenkippen und ausge-

brannte Feuerzeuge. (R. U.)

 

Die Schreibende hatte neulich 

Lesung in Zürich. Auf der Suche 

nach einer Quizfrage für die zu 

verlosende CD blickte sie ins Pu-

blikum und sah: Etwa 50 Frau-

en und Männer zwischen 25 

und 45, mit noch vorhandenem 

oder bereits erfülltem Kinder-

wunsch. Die Zielgruppe! dach-

te sie und fragte: «Wo liegt das 

kleine Paradies?» Keiner der An-

wesenden wusste es. (stü.)

Jetzt habe ich es endlich ka-
piert. Was war ich doch für ein 
Dummkopf, zu glauben, Geld 
mache nicht glücklich und der 
Besitz materieller Güter sei an 
sich nichts Erstrebenswertes. 
Der Krise sei Dank habe ich 
nun doch noch begriffen, dass 
die Wirtschaft nur dann wie-
der in Schwung kommen kann, 
wenn jeder Einzelne in Sachen 
Konsum sein Bestes gibt.

Jetzt ist es also höchste Zeit, 
meinen genügsamen Lebensstil 
aufzugeben und einzukaufen, 
was das Zeug hält, ob es mir 
nun Spass macht oder nicht, ob 
ich das Erstandene auch wirk-
lich gebrauchen kann oder 
nicht. Hauptsache es nützt 
der Allgemeinheit. Also frisch 
drauflos neue Klamotten ge-
kauft, die alten Möbel ersetzt, 
ausgiebig Ferien und Wochen-
endflüge gebucht. Allein das 
Kaufen ist sozial!

Und was soll ich Rücksicht 
nehmen auf die Umwelt. Aus-
ser einigen unverbesserlichen 
Ökofreaks spricht ja niemand 
mehr von der drohenden Kli-
makatastrophe. Also endlich 
ein Auto gekauft, am besten 
gleich einen Offroader. Der kur-
belt mit seinem enormen Ben-
zinverbrauch das Geschäft mit 

dem Schmieröl unserer Wirt-
schaft so richtig an. Und darü-
ber hinaus richtet er bei einem 
Unfall dank seinem Gewicht 
so herrlich grossen Sachscha-
den an und löst damit durch 
die zu leistenden Reparaturar-
beiten und die zu liefernden Er-
satzteile vielfältige Geschäfts-
tätigkeiten aus. Schluss mit der 
asozialen grünen Konsumver-
weigerung!

Und wozu auch auf das kör-
perliche Wohlbefinden achten? 
Sollen doch die Gesundheits-
apostel ungehört ihr Evangeli-
um der Genügsamkeit verkün-
den. Jetzt wird geraucht, ge-
schlemmt und gesoffen. Und 
um mich trotzdem einigermas-
sen funktionstüchtig zu erhal-
ten, kann ich ja Fitnessgeräte 
anschaffen und Medikamente 
posten. Das bringt mein Geld 
auf optimale Weise in Umlauf, 
und ich erweise mich als nützli-

ches Glied unserer Gesellschaft. 
Schon Adam Smith hatte ja ge-
wusst, dass im Kapitalismus al-
lein das egoistische Konsum-
verhalten jedes Einzelnen die 
Wirtschaft antreibt, und dass 
die unsichtbare Hand Gottes 
diesen Antrieb zum Wohle des 
Ganzen lenkt. Einen fröhlichen 
Käufer hat Gott lieb!

Und endlich wird mir klar: 
Es ist nicht die Gier einiger mit 
Boni geköderter Manager, die 
uns in die Wirtschaftskrise ge-
führt hat. Nein. Ganz im Ge-
genteil: Es ist der Mangel an 
Gier bei uns Normalverbrau-
chern, der die Wirtschaftsma-
schine ins Stocken gebracht hat 
und droht, sie bald wieder ins 
Stocken zu bringen. Nur die 
Gier ist kapitalismusverträg-
lich. Nur die Gier ist system-
konform. Seien wir also end-
lich etwas gieriger …, und al-
les wird wieder gut!

Karl Huss ist Französisch-
lehrer im Ruhestand.

n donnerstagsnotiz
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Allein das Kaufen ist sozial



Sonntag, 4. Okt. und 11. Okt. 2009

Programm (ab 10Uhr):
– Umzug «Andere Länder. . .andere Sitten»
(ab 14Uhr)

– Restaurants und Beizli
– Winzer laden zur Weindegustation
– Degu-Zelt des Blauburgunderlandes
beim mittleren Brunnen

– Platzkonzerte
– Spiel und Spass auf der Kinderstrasse
– Pferdefuhrwerkfahrten (ab 11Uhr)

Eintritt CHF 10.– (Kinder bis 16 Jahre frei)

Samstag (ab 16 Uhr):
– Kellerbeizli geöffnet
– Platzkonzerte (ab 17.30Uhr)

www.herbstsonntage.ch

Sonntag, 4. Okt. 2009
«Wilchingen – traumhaft»

Programm (ab 11Uhr):
– Weindegustation
– Pferdefuhrwerkfahrten
– Livemusik an verschiedenen Plätzen
– Grosser Kinderspielplatz
– Diverse Beizen mit vielfältigem Angebot

Eintritt frei; Abzeichenverkauf

Sonntag, 4. Okt. 2009
«Vo Hand»

Programm (ab 11Uhr):
– Weindegustation
– Pferdefuhrwerkfahrten
– Bands
– Kinderspielplatz

Eintritt frei; Abzeichen CHF 4.–

Aktuelle Informationen über das
Schaffhauser Blauburgunderland

www.blauburgunderland.sh

Wilchinger
Herbstsonntag

Hallauer
Herbstsonntage

Gächlinger
Herbstfest

WEITERE HERBSTFESTE: 10./11. Oktober: Osterfingen

St.Gallen, 8.–18. Oktober 2009

67. Schweizer Messe

 für Landwirtschaft und Ernährung   

RailAway OLMA-Sparkombi:  

Bahn, Bus und Eintritt

Ehrengäste Südtirol und Trentino

www.olma.ch >OnlineTicket
T

K
F

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 7. 10.

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
So 11.00 Uhr
MES STARS ET MOI PREMIERE!
Catherine Deneuve, Emmanuelle Béart und 
Patrice Leconte brillieren in einer wunderba-
ren Verwechslungkomödie. 
F/d J 12 1/88 min

Tägl. 17.15 Uhr 
TAKING WOODSTOCK 5. W.
Gelungene Verfilmung des grössten Live-
Events der Musikgeschichte. Von Regisseur 
Ang Lee (Brokeback Mountain).
E/d/f J 14 1/110 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
Mo bis Mi 17.15 Uhr 
PEPPERMINTA 2. W.
Herzzerreissend schön, prächtig und liebe-
voll bis ins letzte Detail!
Deutsch K 6 2/84 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
SERAPHINE BES. FILM
Kunst ist mehr als nur Leidenschaft. Kunst 
ist innere Notwendigkeit: Das preisgekrönte 
Porträt über Séraphine de Senli. 
F/d J 12 2/125 min

Mi 20.00 Uhr (Do 08.10. bis So 11.10.09 
17.00 Uhr, So 11.10.09 11.00 Uhr)
VACLAV BES. FILM
Der auf einer wahren Geschichte basierende 
Film erzählt, wie aus einem halb-autisti-
schen Dorftrottel ein inhaftierter Verbrecher 
wird.
Ov/d/f J 14 2/100 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Suche Wohnwagen/Camper
Barzahlung, Abholung. 077 408 90 22

Planung, Installation & Versorgung
von Propantanks.

Tel. 052 245 02 02 | www.pangas.ch

Terminkalender

Rote Fade. Unentgeltliche Rechtsbera-
tungsstelle der SP Stadt Schaffhausen. 
Rote Fade, Platz 8, 8200 Schaffhausen,  
jeweils geöffnet Dienstag-, Mittwoch- 
und Donnerstagabend von 18.00 bis 
19.30 Uhr.  Tel. 052 624 42 82.

058 / 611 06 11 
Terre des hommes
Patenschaften
info@tdh.ch

Gerade in 
Krisenzeiten 
brauchen 
diese Kinder 
Sie!
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